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Die

Gattungen
der

mit Augendeckeln versehenen

MattminIre fide Ii Schaben
beschrieben

von

JP. C. Keller.

Wie wenig die kleinsten, sich anscheinend nächststehenden

Schabengattungen Uebereinstimmendes haben, geht wohl

am Besten daraus hervor, dass ich nach langer Wahl keine

passendere gemeinschaftliche Bezeichnung für die im Nach-

folgenden abgehandelten habe erdenken können, als die in

der Ueberschrift mitgetheilte, und dass dennoch keins der

beiden darin angegebenen Merkmale allen ausschliesslich

zukommt. Denn Augendeckel von gleicher Beschaffenheit

besitzt auch die viel höher stehende Gattung Calantica (in

meiner in der Isis erscheinenden Abhandlung über die von

mir beobachteten italienischen Falter); dagegen zeigt die

ächte blattminirende Tischeria kaum etwas, das als Ana-

logon derselben genommen werden kann, Blattminirerinnen

giebt es wieder auf höheren Stufen der Tineaceen, z. B,

in Gelechia, Gracilaria, während die mit vollkommenen

Augendeckeln ausgerüstete und unzweifelhaft hieher ge-

hörige Gattung Bucculatrix nicht minirt, sondern frei auf

Blättern lebt, Nicht geringere Verschiedenheit bietet die

Bildung der Kopflheile, das Flügelgeäder, die Zeichnungen

des vollkommenen Insekts und der Bau der Raupe, Alles
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dieses zeigt hinreichend, dass diese kleinen Thierchen

durchaus nicht in so naher Verwandtschaft stehen, um eine

einzige Familie auszumachen. Jetzt die kleinen Familien

bestimmen zu wollen, in welche sie zerfallen, wäre vor-

eilig. Dazu müssen noch einige grössere (bisherige) Ge-

nera der kleinsten Tineaceen, namentlich Elachista, mono-

graphisch bearbeitet sein.

Die nachstehend beschriebenen 8 Genera wurden von

Treitschke und Duponchel mit ihrem sehr umfassenden

Genus Elachista vereinigt. Stephens vertheilte sie unter

seine fast nicht minder umfangreichen Genera: Micro-
setia, Aphelosetia und Argyromyges. Ich selbst

löste sie mit grosser Furcht, zu weit zu gehen, in drei

Gattungen auf: Opostega, Lyonetia und Tischeria.

Dass diese Spaltung aber nicht hinreiche, da noch viel zu

heterogene Formen zusammengelassen wurden, hat zuerst

Herr Heyden ausgesprochen. Wie ich jetzt die Gat-

tungen aufstelle, glaube ich, etwas Dauerhafteres gebaut zu

haben. Sie und Lithocolletis unterscheiden sich nach folgen-

dem Schema:

A. Rauhköpfig :

a) mit Augendeckel am Fühler.

1. Obergesicht behaart.

u) Subcostalader der Vorderflügel gabelförmig,

oberwärts ohne Zusammenhang mit andern

Adern (Vorderflügel einfarbig, hell): Trifur-

cula S. 330, fig. 51, 52.

ß~) Subcostalader gabelförmig, die Gabel mit der

Medianader durch einen Ast verbunden (Vor-

derflügel gegen die Spitze verdunkelt, oder

sonst bunt.): Nepticula S. 301. fig. 48— 50.

2. Obergesicht glattschuppig:

*) Nur am Hinterkopf aufgerichtete Haare (Fühler

von Vorderflügellänge — Vorderflügel ge-

schwänzt, mit gabelichter Subdorsalader) : Lyo-
netia S, ä50. Fig. 27— 30.
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ß) Scheitel mit Haarschopf. Taster fadenförmig

Vorderflügel nur mit 4 einfachen Längsadern):

: Opostega S. 279. Fig. 40—43.

v) Scheitel mit Haarschopf. Taster fehlen. (Vor-

derflügel mit Mittelzell und ästigen Adern):

Bucculatrix S. 286. Fig. 44— 47.

b) Ohne Augendeckel am Fühler.

1. Wurzelglied des Fühlers ohne Zopf: Lithocol-

letis Linnaea I. S. 167. Taf. 1.

2. Wurzelglied des Fühlers mit einem Seitenzopf

(Männliche Fühler langfranzig) : T i s c h e r i a S. 333.

Fig. 53— 57.

B. Mit ganz glattschuppigem Kopfe (Fühler mit Augen-
deckel).

a) Taster fadenförmig: Phyllocnisti s S.264. Fig.31

bis 34.

b) Taster fehlen: Cemiostoma S. 272. Fig. 35— 39.

liyonetia H. Z.

Elachista ex p. Tr. (Fig. 27— 30.)

Capilli squamacei, appressi, occipitales tenues, suberecli.

Antennae alarum longitudine, tenues, conchula

basali mediocri.

Palpi breves penduli.

Alae angustae, anteriores caudatae: cellula discoi-

dali elongata, tenui, acuminala, postice quinque ramos emil-

tente, vena Subdorsali in basi furcata; posteriores seta-

ccae, venis subcostali ac mediana mox cum marginibus

eoalescentibus, Larva 16pes (?), foliorum cuniculatrix.

Mctamorphosis in folliculo horizontali filis suspenso.

Lyonetia ist ein sehr natürliches Genus, durch die

Länge und Feinheit der Fühler an Gracilaria erinnernd, im

Uebrigen aber eine ächle Blatlminirergallung. Von der

folgenden, im Habitus ähnlichen Phyllocnistis, unterscheidet

sie 1) ihre Kopfbehaarung; bei ihr ist nämlich die des
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Hinterkopfes nicht schuppenfbrmig, wie auf der Stirn und

dem Gesicht, sondern haarfönnig und aufgerichtet; 2) die

längern und feinern Fühler mit den grössern Augendeckeln

;

3) auf den Vorderflügcln die viel gestrecktere Mittelzelle

und die auf der Basis gabelförmig gespaltene Subdorsal-

ader; Phyllocnistis hat sie einfach; 4) die schmälern bor-

stenförmigen Hinterflügel mit unvollständigerem Geäder;

5) die mit vollständigen Bauchfüssen begabte Raupe.

Die andern rauhköpfigen Gattungen , mit denen ich

sie früher zusammengezogen halte, stehen auch im Habitus

entfernter als Phyllocnistis. Alle ermangeln der gabelför-

migen Subdorsalader der Vorderflügel und haben zum Theil

sehr beträchtlich kürzere Fühler, die nie die Länge der

Vorderflügel mit ihren Franzen erreichen. Ausserdem fehlt

ihnen die glatte, zarte Beschuppung der Vorderflügel. Bei

Bucculalrix ist die viel ästigere Subcostalader sehr breit

unterbrochen, und ihre Raupe lebt frei auf Blättern. Nep-

ticula und Trifurcula haben einen sehr abweichenden Ader-

verlauf; namentlich fehlt ihnen eine eigentliche Discoidal-

zelle. Die glattköpfige Cemiostoma ist tasterlos; Opostega

ist ohne vollständige Mittelzelle der Vorderflügel und hat

hier überhaupt nur ungelheilte Adern.

Auf den sehr fein geschwänzten Vorderflügeln hat die

Subcostalader in der Mitte einen Ast gegen den Vorder-

rand. Die sehr schmale und lange Miltelzelle endigt in

eine dünne Spitze, von welcher eine in drei nicht scharf

ausgedrückte Aeste aufgelöste Ader in die Flügelspitze aus-

läuft; darüber geht ein Aederchen nach dem Vorderrande

und darunter eins nach dem Innenrande. Die Subdorsal-

ader mündet weit hinter der Milte des Innenrandes und

ist auf ihrem Wurzeldrittel zu einer Gabel gespalten. Dicht

an der Medianader befindet sich die Flügelfalle.

Die sehr schmalen Hinterflügel sind hinter der Haller-

borsle am Vorderrande etwas erweitert, ihre Ränder aber

überall verdickt. Die Medianader läuft in gerader Linie,

den Vorsprung des Vorderrandes zu einem Dreieck ab-

schneidend, gleich hinler demselben in den Vorderrand,
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die Subdorsalader nähert sich auch sehr schnell dem Hinter-

rande und verdickt ihn in seinem übrigen Verlaufe.

Da nun von Clerckella die Naturgeschichte einiger-

massen bekannt ist, so lässt sich im Allgemeinen bloss

sagen, dass die Raupen, wo nicht vierzehn Beine, be-

stimmt sechszehn, also die volle Zahl haben. Sie miniren

und verpuppen sich ausserhalb der Mine in einem an aus-

gespannten Seidenfäden aufgehängten engen Seidengespinnst.

1. Clerckella L. (Fig. 27— 30.)

Alis anterioribus macula disci postica longitudinali brun-

neis, costa postice fusco-strigulata, puncto ante caudu-

lam atro.

Alis anterioribus Var. a., niveis nilidis.

Phalaena Tinea Clerclcella Linn. Faun. Succ. p. 363. 141.1. —
Linn. Syst. nat. 1. 2. p. 899, 450. - Tinea — Fabr. Ent. syst.

3, 2. p. 329. 181. - Fabr. Supplein. p. 499. 99. — Elachista —
Dup. VIII. p. 510, pl. 307, fig\ 7. — Zetterstedt — Ins. lappon.

1011. — Lyonetia — Z. Isis 1839. S. 216. 17. — Lienig. Isis 1846.

S. 300. — Uerrich-Schff. Topogr. v. Regensburg: 3. S. 205. —
Scbles. Schmetterlingstauschbericht III. 1842. S. 17. IV. 1843.

S. 22. V. 1844. S. 18. — Tinea argyrodactyla. Wien. Verzeichu.

S. 320. 47. — ed. Iiiiger. II. S. 125. — v. Charpentier. S. 174. —
Dup. Cat. 378. — Heribe'ia unipunctella. Sfeph. Cat. 7327. — Ar-

gyromyges. — lllustr. IV. p. 260. 23. — Tin. malella Schrank.

Faun. boic. II. S. 112. 1816. — ? Ueribeia Clerckella* Stephens.

Cat. 7324. — Argyromyges — Steph. lllustr. IV. S. 261. 25. —
?Tin. malifoliella Uübn. fi£ 195. S. 70. 7. Calal, S. 423, 4125.

— }Tin. cerasifoliella Ubn. fig\ 190- S. 70. 5. Cat. S. 423, 4124.

Var. b. inaequaliter brunneo -pulverulentis.

Elachista Clerckella Treitschke IX. 2. S. 191. X. 3. S. 297.

Var. c ut, b, sed cosla inaequaliter albida.

Elachista aereella Treitschke IX. 2. S. 192. X. 3. 297.

Var. d. alis anterioribus totis orichalceis, basi obscu-

rioribus.

1 Argyromyges autumnella Stephens lllustr. IV. p. 260. 20. —
*Curlis bril. Entoniol. VI. pl. 284.

Die kleinste Art des Genus, kenntlich an dem läng-

lichen, frei im Mittelfelde weit hinter der Flügelmitte lie-

genden braungclben Längsfleck. Sie ist sehr veränderlich
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in der Färbung und wenig in der Grösse. Als Stammart

lässt sich aber die bei weitem häufigste, glänzend schnee-

weisse Var. a. ansehen.

Diese hat Rückenschild, Kopfhaare, Augendeckel und

Vorderflügel in der angegebenen Farbe. Augendeckel

ziemlich klein, Fühler glänzend weisslich. Die nicht sehr

reichlichen Hinterkopfhaare sind nach vorn gekämmt und

etwas gesträubt. Lippentaster hängend, gerade, so lang

wie das Obergesicht, breit, spitz, glattschuppig, weiss. Beine

bräunlich grau, mit silberweisslichen Schuppen überzogen,

Hinterschienen von der Basis aus erweitert, zusammen-

gedrückt, auf der Rückenschneide mit massig langen, nie-

dergelegten Haaren. Hinterleib auf dem Rücken dunkel-

grau, mit glänzend weissen Schuppen, wie am Bauche,

überzogen.

Auf den Vorderflügeln liegt weit hinter der Mitte im

Mittelraum, dem Vorderrande näher, ein braungelber oder

gelbbrauner, etwas eiförmiger Längsfleck. Gleich hinter

ihm und öfter von ihm berührt folgt eine braune, sehr

stumpfwinklig gebrochene Querlinie, m j t nacj1 aussejl ge_

richteter Spitze des Winkels; nach einem schmälern, quer-

linienförmigen, weissen Zwischenraum ist der übrige Flügel-

raum gelbbraun gefüllt. Die weissen Vorderrandfranzen

haben hier drei einwärts schräge braune Querstriche. Aus

dem tiefschwarzen Punkt der Flügelspitze geht ein schwärz-

liches, ziemlich langes Franzenschwänzchen grade aus.

Unter dem Punkt ist in den Hinterrandfranzen ein braunes

Strichelchen, die Fortsetzung des letzten Strichelchens der

Vorderrandfranzen, wodurch der Punkt zu einem Ocellus

abgeschlossen wird. Der Hinterrand hat oft ein dunkles

Fleckchen, unter welchem die übrigens bräunlichgrauen

Franzen fleckartig weiss sind.

Hinterflügel etwas glänzend grau, bräunlichgrau ge-

franzt. Unterseite glänzend hellgrau; auf den Vorderflügeln

sind die Franzenzeichnungen und der Punkt der Spitze sehr

deutlich. Bei den Varietäten färben sich nicht bloss die

Vorderflügel, sondern auch die Behaarung des Kopfes und
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Rückenschildes; das Obergesicht und die Aiigendeckel blei-

ben weisser als die Scheitelhaare.

Var. b. hat nicht mehr das reine Weiss der Var. a.,

sondern es ist gelblich unterlaufen; an den Vorderflügeln

sind der Vorderrand, der Innenrand, dieser breiter, und die

Basis der Flügelfalte gelbbräunlich bestäubt. — Var. c. ist

am Innenrande fast zusammenhängend gelbbraun, oder auch

bloss braun nebelfleckig auf gelblich angelaufenem Grunde.

Der Vorderrand ist weisslich, und vor dem gelbbraunen

Längsfleck erweitert sich das Weissliche einwärts; auch

unter dem Längsfleck ist ein länglicher Strich weisslich. —
Var. d. ist auf den Vorderflügeln überall verdünnt gold-

gelblich und gelbbraun bestäubt, mehr oder weniger tief.

Den charakteristischen Fleck erkennt man bei günstiger

Flügelhaltung scharf umschrieben.

Diese Art ist sehr verbreitet und wahrscheinlich an

vielen Orten häufig, aber nicht genug beobachtet; in Schwe-

den um Stockholm (Linne), in Ostrogothien und Schonen

(Zetterstedt) — in England in der Umgegend von Lon-

don (Stephens) — in Frankreich um Paris (Dup.) —
in Italien in Toscana an mehreren Stellen nicht selten im

März, April und Juni die Varietät Aereella (Mann) — in

Deutschland bei Augsburg (Hübner), Ingolstadt (Schrank),

Regensburg (//. Schliffer), Wien (Wien. Verzeichn.), Nix-

dorf in Böhmen (F. n R.), Schandau und Dresden (<?. Ti-

scher), Berlin, Frankfurt an der Oder und Glogau. In

Lievland lebt sie bei Kokenhusen (Lienig). Die ersten

Exemplare im Jahre klopfte ich in den ersten Tagen des

Mai von Birken ab, aber selten und zu den Varietäten ge-

hörig. Darauf fliegt Clerckella vom Juni ab den ganzen

Spätsommer und Herbst hindurch, entweder weil sie sich

höchst ungleich entwickelt, oder dass sie dann eine doppelte

Generation bildet. Ich klopfte sie häufig von wilden Apfel-

und Birnsträuchern ab; am meisten aber aus Birkensträu-

chern. Eben so reichlich ist sie wahrscheinlich in Gärten

vorhanden; ich erhielt von Herrn Bouche eine Menge

Blätter von Apfel- und Kirschbäumen, woran Puppenge-
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spinnste in Unzahl sassen, aus denen mir die weissen und

gelben Varietäten gemischt erschienen. Die im Sommer

zuerst erscheinenden Schaben gehören zur Var. a., die

andern Varietäten erscheinen nur einzeln.

Die Raupe ist -erwachsen 3'" lang und ausserordent-

lich schlank, glasartig blassgrün und mit Ausnahme des

Kopfes und der Nackenzeichnung ganz einfarbig. Ihre

Ringe sind sehr tief» von einander abgesetzt, der zweite

viel breiter als lang und etwas breiter als die andern, diese

fast so breit wie lang, alle flach und obenauf an den Seiten

mit mehreren seichten Grübchen. Der Kopf hat einige

klare Härchen, der Rücken ist vollkommen unbehaart und

nur an der Seile jedes Ringes, wahrscheinlich in der Nähe

des Luftloches steht ein Haar; auch das Afterschild ist

kahl. Das kleine Köpfchen ist herzförmig, honigbraun,

obenauf dunkler. Der Prothorax hat auf der Rückenmitte,

und zwar auf seiner vordem Hälfte, zwei braune, der Länge

nach liegende,' gegen einander gebogene Linien. Die Vor-

derbeine sind äusserst klein, wie kurze Kegel, schwarz;

obgleich die Paare nicht weit von einander abstehen, schei-

nen sie sich doch nicht erreichen zu können; die acht (?)

Rauchfüsse, gleichfalls ungemein kurz wie Wärzchen, sind,

wie es scheint, mit vollständigen Hakenkränzen versehen.

Sie lebt als Minirerin in den Rlättern des Apfelbaumes,

des sauren Kirschbaumes und der Rirke, wahrscheinlich

auch andrer Hölzer, da ich den Schmetterling an Stellen

gefangen habe, wo diese Raumarien nicht wachsen. Die

bewohnten Rlätter sind sehr leicht kenntlich. Die geschlän-

gelten dünnen, oft sehr langen Gänge fallen auf der dun-

keln Oberseite der Rlätter mehr auf als auf der Unterseite.

Sie sind braungelblich und enthalten in der Mitte eine dun-

kelbrännliche, völlig gleichmässig zusammenhängende Linie,

aus dem Raupenkoth gebildet. Diese Gänge fangen stets

an der Mittelrippe des Rlattes und dünn an, und gehen

dann in sehr mannigfaltigen Zügen, sich immer mehr er-

weiternd, je mehr die Raupe wächst auf den Rlattrand zu,

längs desselben weiter, wieder gegen die Mittelrippe hin,
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nach der Spitze oder der Blattbasis zu, wie die Raupe zu-

fällig die Richtung nimmt. Bisweilen geht der Zug durch

einen altern Theil der Mine wieder hindurch. Da nicht

selten zwei bis drei Räupchen ein Blatt bewohnen, so

durchkreuzen sie einander die Gänge und bewirken auf der

dunkeln Blattfläche oft recht interessante Malereien. Das

Räupchen befindet sich stets am weitesten Ende des Ganges,

es kehrt sich nie um, was ihm auch wegen der Enge des

Ganges, denn er ist nur so breit wie der Raupenkörper,

unmöglich wäre. Es liegt auf dem Rücken, sein Bauch ist

also der obern Blattfläche zugekehrt. Seine Vorderbeine

erscheinen als sechs schwarze Punkte. Indem es fortwäh-

rend frisst, wie man leicht erkennt, da es sich nicht stören

lässt , so bahnt es sich die Strasse nach vorn , während

diese zugleich hinterwärts durch ununterbrochene Fort-

setzung des braunen Fadens vermittelst seiner Excremenle

ungangbar gemacht wird. — Obgleich an manchem Baum

und Strauch kaum ein Blatt unbesetzt ist, so scheint dadurch

doch kein merklicher Nachtheil zu entstehen. Der Zufluss

des Saftes zu dem gesunden Blatttheil wird nicht unter-

brochen, da die Mine nie in grader Linie querüber geht,

und so bleibt das Blatt in den meisten Fällen gesund. Hat

die Raupe ihre volle Grösse erreicht, so beisst sie sich am

obersten Ende des etwas erweiterten Ganges durch; so lang

ihr Körper ist, bleibt dieser nun ohne die Zierde der Koth-

linie und wird missfarbig. Sie begiebt sich jetzt an einen

zum Einspinnen geeigneten Platz, oft ziemlich weit fort.

Sie findet ihn in der Regel auf der coneaven, beschatteten

Seite eines Blattes. Ihr Kriechen hat etwas so Auffallen-

des, wie ich es an keiner Raupe kenne. Sie bedient sich

nämlich der Vorderbeine dabei gar nicht. Sie klebt einen

Faden an, hält sich mit dem Maule daran fest und zieht

nun den, wie bei einer Spannerraupe, gekrümmten Körper

nach; gewöhnlich fasst sie den Faden mit den Nachschie-

bern und bedient sich der Bauchfüsse nur im Nothfall.

Dann streckt sie gleich den ganzen Körper aus, um einen

neuen Anheftungspunkt für ihren Faden zu gewinnen. Gern

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



257

benutzt sie ein durch eine andere Raupe schon gekrümm-
tes Blatt, und daher trifft man oft mehrere Puppen an

demselben Blatte. Sie spinnt zwei schneeweisse, parallele

Fäden, die stark genug sind, um das Blatt in seiner Krüm-
mung zu erhalten; diese sind an ihren Anheftungspunkten

verdickt. Vorher hat sie unregelmässige, kürzere dünne

Fäden hier und da gezogen. Unter den zwei starken Fä-

den legt sie ihre Puppenwohnung an, die einige Achnlich-

keit mit denen der Tin. cerasiella hat; sie hängt nämlich

frei, indem sie an ihrem Anfang und Ende durch je drei

oder mehr strahlenförmig auseinandergehende Fäden, von

denen zwei Paar an die zwei starken Fäden geknüpft sind,

in der Schwebe gehalten wird. Dieses Hängebett ist, wie

die Fäden, schneeweiss, cylindrisch, in der Mitte wenig

erweitert und kaum von | Länge der Raupe. Da diese

mit der ganzen Arbeit in vier bis fünf Stunden fertig ist,

so geschieht ihre Verkürzung ungemein rasch. Das Ver-

fahren bei dem Bau des Gehäuses ist wahrscheinlich sehr

interessant; ich habe es noch nicht zu verfolgen Zeit und

Gelegenheit gehabt. Die Puppenwohnung ist nicht so dicht,

dass nicht die grünliche Raupe ziemlich deutlich zu sehen

sein sollte. Sie liegt darin auf dem Rücken, wird kürzer

und ihre Vorderbeine treten etwas mehr hervor, als in der

Raupenwohnung.

Anmcrk. 1. Linnes Tin. Clcrckclla: aÜs argenteis po-

stice fusco-auratis caudatis oeello tcrniinali atro kann nur un-

sere Art sein, nicht etwa weg-en der Grösse (minima facile

omnium) meine Pliyllocn. sufFusella; ihre Vorderfliig'el sind

ad apicem fusco-auratae (bei SufTuscIIa höchstens ferrug-ineae

oder anratae), candatac (denn hei ihr tritt das Fran/en-

schwänzchen weit über die Frauzen hervor, nicht bei Suffu-

sella) und acuminatae (wie Linne bei Tin. Harrisella angiebt;

bei Sullusella sind siecher apice oblusae)} endlich nennt Linne*

die Fühler mcdlocres, was ihm eine schon erhebliche Länge
bedeutet; die der Suflusclla würden ihm als breves oder bre-

viores gegolten haben.

Anmerk. 2. Treifschke bestreitet mit Zincken das Zusam-

mengehören der Aluc. a r gy ro d a c t y 1 a S. V. und Lyon.

Clcrckclla. Aber ausserdem., dass die Diagnose des Wien.

III. 17
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Vzehn. „silberner Schabe mit schwarz gestrichenem Unter-

rande und kielförmigen Unterflügeln" sehr gut passt, schreibt

F. v. Rslst. in seinen Bemerkungen über die Schiffermüller'sehe

Sammlung.
5J
Nach v. Charpenfier soll diese Schabe ganz un-

kenntlich sein ; ich finde aber hier ein sehr deutlich gezeich-

netes Stück der Clerckella, dem nur ein Vorderflügel fehlt; es

hat an seiner Nadel einen zweiten von Schiffermuller mit dem-

selben Namen ( Argyrodactyla) schwarz beschriebenen Zettel".

Die von mir schon früher bloss nach Schiffermüller''s Diagnose

gemachte Zuzählung der Argyrodactyla ist also völlig ge-

rechtfertigt. Treilschke's Bedenklichkeit scheint daher entstan-

den zu sein, dass er die silberweisse Stammart der Clerckella

nicht kannte; denn er beschreibt die gelblich angeflogene

Var. b.

Anmerk. 3. Tin. mal eil a Schrank, von Treitschke un-

ter seiner Elachista padifoliella besprochen, stimmt so gut

mit Clerckella Var. a , dass gar kein Zweifel bleibt. Das
„schwärzliche Schöpfchen 19

ist durch Beschattung des eigent-

lich weissen Schöpfchens entstanden. Seine Tinea Clerckella

(mit den Citaten aus Linne und Fabricius) würde ohne Beden-

ken unsere Art sein, wenn nicht Malella unmittelbar vorher-

ginge, und die Fühler nicht als kürzer angegeben würden
(bei Malella hicssen sie so lang als das Insekt, bei Clerckella

kürzer als die Flügel — was den Worten nach allerdings zu

keiner Annahme einer Ungleichheit zwingt, wohl aber dem
Sinne nach). Wird letzterer Unterschied durch Deutung ent-

fernt, so bliebe nur die geringere Grösse {\\<" gegen 'i'")?

die nichts entscheidet, und die ,...goldene Längsfnrche" (goldener

Längsstrich, der Diagnose); aber diese letztere kommt bei

Clerckella vor.

Anmerk. 4. Hühner'$ Malifoliella 195 gehört auf den

ersten Blick hierher. Bei genauerer Betrachtung wird man
zweifelhaft. In der Flügelmilte ist nämlich ein brauner Pu kt,

und dann folgen bis zur Fliigelspitzc fünf braune Querstrichel-

chen auf grauem Grunde; von dem schwarzen Funkte in der

Spitze und dem Franzenschwänzchen fehlt jede Spur. Ganz
damit stimmt die sonst sehr unbefriedigende Angabe im Text.

Dies würde alles sehr gegen die Identität mit Clerckella zeu-

gen, wenn nicht die Ungenauigkeit der ganzen Kupfcrtafel

zu augenscheinlich wäre und man dem Texte nicht ansähe,

dass er bloss nach der Figur, nicht nach der Natur entworfen

wurde. — Tin. Cerasifoliella H. 190 ist eine der erbärm-

lichsten- Sudeleien des ganzen Werkes, mit Grau auf Weiss
und ein paar braunen Flecken aufs Gerathewohl hingemalt
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Sie wäre füglich zu übergehen, wenn nicht der nach einem
Original, also nicht mit der Abbildung stimmend, verfassle

Text, vorzüglich mit seiner Angabe: „im Spätsommer auf

Weichselbäumen sehr zahlreich", eine grosse Wahrscheinlich-

keit veranlasste, dass Hühner unsere ClcrckcHa gemeint habe.

Wunderlicher Wrcise giebt er freilich bei seiner Prunifo-

liella an, dass diese zum Unterschiede von Cerasifoliella an

der Vorderflügelspitze einen schwarzen Punkt habe! Er
hat aber sicherlich Lvonetien vor sich gehabt; das beweist

seine Schlussbemerkung, dass ihre Raupen Minirerinnen seien

mit vier Paar Bauchfüssen.

An merk. 5* Wie viel Arten die Engländer aus der ei-

nen Clcrckclla machen, wird aus den Stephens"1'sehen llluslra-

lions schwerlich zu erkennen sein. Stephens Clcrckella ist

höchst unsicher 5 denn zu der sonst passenden Beschreibung setzt

erhinzu, am Schwanzwinkel befindet sich ein gerundeter, schwar-

zer Fleck , und über den schwarzen Punkt der Flügclspitze

schweigt er. — Viel sicherer ist seine Arg. unipunctella
al. ant. argentco-niveis

,
nilidis, postice strigis radiantibus au-

reis puncloque apicis atro. — Seine Arg. autumnella al.

ant. argeuteo-albidis, postice macula oblonga subbrunnca, ma-
culis 4 costalibus nigris puncloque atro kann recht gut zu den

gelblichen Varietäten der Clerckella gehören 5 da aber die

Beschreibung zu unvollständig ist, so mu?s die Ansicht der

Abbildung in Curüs brit. entomology VI. pl. 284. die Entschei-

dung geben. Selbst Arg. nivella Steph. Hl. IV. 260. 21.

scheint in Niehls von der Arg. unipunctella verschieden zu

sein und seine Arg. semiaurclla 1. c. 22. dürfte sich leicht

als eine gelbliche Varietät erweisen.

An merk. 6. Treitsvhkes El. aercella wurde von Herrn

v. Tischer als Art aufgestellt, aber später als Varietät aner-

kannt. Auch Treitschke erfuhr dies, zog sie jedoch nicht ein.

Ich erhielt Exemplare von F. v. Rosist. durch dessen Hände
Aercella einst als angenommene Art nach Wien gegan-

gen war.

2. Prunifoliella Hübn.

Alis anterioribus niveis nitidis
,

apice fuscescenii in

costa fusco-slrigulato, striga dorsi medii procumbenli fusca,

puncto apicis ante caudulam a!ro.

Tinea — Hübn. lig. 191. Text S. 70. 6. Lyonetia Clerckella

Hübn. Cat. S. 423. 4123. — Lyonetia prunifoliella Z. Isis 1839.

S. 216. 18. — Lienig Isis 1846. S. 300. 12. — Duponch. Cat. 378.

Schles. Schmctterlingstschber. IV. 1843 S 22.
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Sicher von der vorigen verschieden, erheblich grösser

und ausgezeichnet auf den Vorderflügeln durch den schräg

nach hinten gelegten braunen Dorsalstrich und die ganz

verschieden gemalte Flügelspitze; der charakteristische Fleck

der Clerckella fehlt hier ; es ist dafür eine sehr feine bräun-

liche, in die Flügelspitze hineinreichende Linie.

Rückenschild, Kopfhaar und Augendeckel schneeweiss.

In die vorwärts gesträubten Scheilelhaare sind einzelne,

braune Härchen gemischt. Augendeckel grösser als bei

Clerckella; Fühler weisslich, gegen die Spitze grau, glän-

zend. Lippentaster hängend, fadenförmig, spitz, ein wenig

länger als das Obergesicht breit ist. Beine schwach glän-

zend. Vorderbeine weiss, Mittel- und Hinterbeine grau;

alle Füsse gegen die Spitze an den Gliederwurzeln schwarz-

grau. Hinterleib grau, am Bauche schwach glänzend weiss.

Vorderflügel 2TV" lang, breiter als bei Clerckella,

weniger glänzend, rein weiss. An der Mitte des Innen-

randes ist ein gelbbrauner, sehr schief nach aussen gerich-

teter Querstrich von verschiedener Länge, an seiner Basis

auf dem Flügelrande am dicksten. Hinter seiner Spitze

liegt im Mittelraum eine hellbraune, dünne Längslinie, die

sich vor der Flügelspitze verdickt und etwas rostgelb färbt

und an dem tief schwarzen Punkte derselben endigt. Von

ihrer Verdickung gehen 4 bräunliche, deutliche Striche zum

Vorderrande: der erste sehr schräg nach innen gelegt,

der zweite dicker und weniger schräg; der dritte und

vierte etwas nach aussen gelegt und concav, dabei dunk-

ler und schärfer als die zwei andern. Der vierte setzt

sich vor dem tief schwarzen Punkt als ein Querstrich bis

in die Hinterrandfranzen fort. Zwischen dem Innenrand-

strich und der Flügelspitze liegt nahe dem Hinterrande ein

brauner Längsstrich, und hinter diesem sind die Franzen

an der Basis braun. Der tief schwarze Punkt der Flügel-

spitze hat hinter sich einen weisslichen, dann einen schwärz-

lichen Bogen in den Franzen, und aus diesem geht das

ziemlich lange, schwärzliche Schwänzchen hervor. Die

Hinterrandfranzen bis zu den gezeichneten Stellen einfar-
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big grau, an diesen aber weiss. Bei einem Männchen aus

der *Metzner'sohQn Sammlung befindet sich auf dem Innen-

rande in der Mitte zwischen der Basis und dem braunen

Bogenstrich ein deutlicher, brauner Punkt.

Hinterflügel grau, etwas glänzend, mit bräunlichgrauen,

wie bei Clerckella sehr schwach lilafarbig schillernden

Franzen.

Unterseite bräunlich grau; an den Vorderflügeln sind

die Vorderrandfranzen und die Franzen um die Spitze

weiss, und die Zeichnungen an und auf denselben schei-

nen von der Oberseite sehr deutlich durch.

Prunifoliella ist selten, aber verbreitet: bei Augsburg

an Pflaumenbäumen Qllbn.% in Berlin am 7. August in ei-

nem Garten, bei Glogau am 7. Juli an einem Zaun, und

auf den Reinerzer Seefeldern, wo, so viel ich weiss, kein

Prunus wächst, am 29. Juli, jedesmal einzeln von mir selbst

gefangen. Ein Exemplar erhielt ich von Rawicz in der

Provinz Posen. Ausserdem fanden sie Lienig in Lievland,

Duponchel in Frankreich.

Anmcrk. Der Innenrandstrich ist so auffallend, dass ihn

Niemand übersehen und übergehen wird. Die Deutungen der,

wenn auch nicht guten, doch kenntlichen Hühner 1sehen Figur
auf Clerckella oder auf ArgyrodacJyla S. V. sind also irrig".

(Vgl. Tr., Zincken). Stephens verbindet sie eben so falsch mit

einer ArgyroniygesCrainerella, von deren unverständlicher Be-
schreibung ich in Linnaea I. S. 236. die Uebcrsetzung gege-
ben habe.

3. Padifoliella H.

Alis anterioribus nitidulis, cano-albis, apice brunnes-

centi in costa fusco-strigulato, maculis dorsalibus cinnamo-

meis, puncto apicis ante caudulam atro.

Tin. — Hübn. fig. 316. — Elachista. — Tr. IX. 2. S. 190.

X. 3. S. 296. — Lyonetia — Z.Isis 1839. S.216. 19. — Duponchel

Cat. 378.

Bei dieser Art bin ich sehr zweifelhaft geworden,

ob sie wirklich Artrechte [hat , oder sich nur zur Pru-
nifoliella so verhält, wie Treitschke's Aereella zu Cler-

ckella. Die Exemplare , die ich bis jetzt gesehen
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habe — eins aus F. f\ Rslsfs. Sammlung, eins aus der

Mann'schen; letzteres habe ich jetzt vor mir — und zwei

von Hrn. Bouche mitgetheilte — sind zwar nebst Hübnev's

Figur ein wenig grösser und in den Vorderflügeln schmä-

ler als Prunifoliella ; aber die Zeichnungen zeigen die

grösste Uebereinstimmung; Padifoliella hat nur einen grau

unterlaufenen Grund und einige bräunliche Zeichnungen

vor jener voraus.

Rückenschild weisslich. Hinterkopfhaare bräunlich',

gesträubt. Obergesicht und Augendeckel weiss, letzterer

am obern Rande hinten bräunlich grau (ob er genau die

Gestalt hat wie bei Prunifoliella, lässt sich an dem Exem-
plare nicht mit Gewissheit bestimmen); Taster wie dort,

auswärts nicht rein weiss. ' Reine alle mit etwas Seiden-

glanz, grau unierlaufen. Die Fussgliederspitzen schmal

weisslich. Hinterleib grau mit weissem Rauche.

Vorderflügel C%ts*'' lang) weiss, an der Rasis und

dem Vorderrande breit grau unterlaufen. Eine aus der

Mitte der Rasis kommende braune Längslinie geht mitten

durch die Flügelfläche stellenweise unter Schuppen ver-

deckt oder ganz unterbrochen, am vollständigsten in ih-

rer hintern Hälfte zu erkennen, die sich bis in die Flügel-

spitze fortsetzt. Die Flügelspitze ist genau wie bei Pruni-

foliella gezeichnet, nur mit der Ausnahme, dass das Rraun

mehr Rostfarbe enthält, dass die Vorderrandfranzen weni-

ger rein sind, und dass der drittletzte Vorderrandstrich

etwas schärfer ist. Der Rogenstrich an der Mitte des

Innenrandes hat die Lage wie bei Prunifoliella, ist aber

beträchtlich dicker; dasselbe gilt von dem am Hinterrande

bis zur Färbung der Flügelspitze sich hinziehenden Strich.

Die Rasis des Innenrandes ist etwas braun beschmutzt;

nahe an dem Rogenstriche liegt unter der Längslinie ein

hinten zugespitztes, längliches Fleckchen, und vor diesem

hat der Innenrand selbst eine bräunliche Stelle. Die Farbe

der Innenrandzeichnungen ist ein angenehmes Gelbbraun.

Hinterflügel etwas glänzend grau; ihre Franzen nebst

denen der Vorderflugel schimmern wie bei Clerckclla und
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Prunifoliella. Unterseite bräunlich grau» Am Innenrande

der Vorderflügel scheinen die Zeichnungen sehr verloschen

durch ; die der Fliigelspitze sind deutlicher , aber wegen
des beschmutzten Weiss der Frenzen weit weniger als bei

der Prunifoliella.

Herr Mann fing, wie er mir sehreibt, einige Exem-
plare im Juni 1835 bei Reichstadt in Böhmen an Prunus

padus, im Prater bei Wien im Juli an Ulmen. Nach Tr.

lebt diese Art in mehrern Gegenden Deutschlands in Obst-

gärten. Herr Bouche erzog sie in Berlin aus Birken-

blättern.

An merk. Treitschke spricht, als ob diese Art sehr be-

kannt und vielfach besprochen ist, und doch gehört sie noch
zu den grössten Seltenheiten , und ' Niemanden ausser Herrn

F. v. Rsht. ist es eingefallen, Malella Schrank als Synonym
mit Padifoliella zu verbinden.

4. Pul verulentella F. R.

Alis anterioribus albis
,
parum nitidis

,
punetis atomis-

que sparsis fuscescentibus , eiliis ante apicem fuscescenti-

strigulatis, puncto apicis ante caudulam alro.

Lyonetia — (F. R.) Z. Isis 1839. S. 216. 20. — Duponchel

Cat. pag. 378.

Diese Art, von der Grösse und Gestalt der vorigen,

nur mit ein wenig breiteren /Vorderflügeln, ist an dem

Mangel scharfer Zeichnungen, vorzüglich an der ungebrann-

ten Flügelspitze zu erkennen.

Rückenschild und Kopf weiss. Hinterhauptshaare ziem-

lich reichlich. Augendeckel in der Grösse wie bei Pruni-

foliella, die Taster aber ein wenig kürzer; Beine glänzend

weisslich, die Füsse an der Basis der Glieder bräunlich,

am dunkelsten die vordem. Hinterleib hell bräunlich grau

mit weisslichen Hinterleibsrändern und weissem Bauche.

Vorderflügel weiss, schwach glänzend, reichlich mit heilem

und dunkeln braunen, dem blossen Auge grau erscheinen-

den Punkten und Stäubchen bestreut; die deutlichsten und

dunkelsten sind an den Stellen, wo Padifoliella die dun-

keln Innenrandzeichnungcn hat. Die Flügelspitze ist kaum
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verdunkelt, hat aber auf den Vorderrandfranzen ebenfalls

vier* braune verloschene Querstriche; die zwei hintersten

setzen sich bis auf die Hinterranclfranzen fort. Das tief

schwarze Pünktchen der Flügelspitze hat auf den Franzen

hinter sich einen bräunlichen Querstrich, aus welchem das

bräunliche , ziemlich lange Franzenschwänzchen hervor-

kommt. Die Hinterrandfranzen bräunlichgrau.

Hinterflügel wie bei Padifoliella.

Unterseite etwas glänzend, bräunlichgrau, auf den

Vorderflügeln haben die weisslichen Franzen um die Spitze

die Zeichnung der Oberseite.

Das Exemplar in F. v. Röslstm's. Sammlung war aus

Böhmen; das vor mir befindliche aus der Mann'schen
wurde einzeln im Juni 1842 bei Tivoli nächst Wien an

Eschen gefangen. Beide Exemplare sind Männchen,

Anmcrk. In clor Aufzählung der von mir in Italien ge-

sammelten Falter habe ich eine fragliche Lyonetia somnu-
lcnlella (von Messina und Svracus) beschrieben.

Da ich nur drei Exemplare besitze, so habe ich noch keins

der Untersuchung des Flügelgeäders opfern wollen. — Von
Mann erhielt ich ans der Wiener Gegend eine Gracilaria
con volvulel la n. sp. , die bestimmt keine Gracilaria, son-

dern nach genauer Prüfung einerlei mit meiner Somnuleutella

ist. Von ihr habe ich das Geäder untersucht und mich da-

durch von der Richtigkeit meiner Vermuthung, dass es keine

Lyonctia sei, überzeugt. Die Subdorsalader ist nehmlich ganz
einfach. Die Discoidalzclle läuft sehr spitz zu; aus der an
der Basis sehr verdünnten Subcostalader läuft erst aus der

glitte, dann vor der Spitze ein Ast nach dem Vordorrande

,

aus der Spitze der Zelte kommt eine Ader, die erst einen Ast

an den Vorderrand abgiebt und sich dann in eine Gabel thcilt;

die Medianader, unterhalb deren die Falte deutlich ist, sendet

vor der Spitze einen einzelnen Ast. Wohin diese Art gehöre,

weiss ich noch nicht zn bestimmen,

Pliylftocnisiis n. gen,

(Fig. 31-34.)

Caput co'nvexum, laevigatum,

Antennae conohula parva instruetae, alis anterioribus

breviores.
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Palpi penduli filiformes.

Alae anteriores caudulatae; cellula discoidalis acuta

venulas tres in marginem anticum, unam in apicem, unam

in marginem posticum emittit; vena subdorsalis Simplex:

posteriores lanceolato-lineares , vena mediana dorso

proxima venulas tres emittente.

Tibiae posticae superne setoso ciliatae.

Larva apus cuniculos agit in foliis.

Metamorphosis in cuniculo contracto.

Von dem vorigen Genus unterscheidet sich Phyllocnis-

tis schon durch die überall schuppenförmige und glatt an-

liegende Kopfbedeckung und die kürzern, weniger feinen

Fühler. Die Vorderflügel haben eine kürzere Spitze und

die Hinterflügel sind breiter. Die gleichfalls glattköpfige

Gattung Cemiostoma weicht durch den völligen Mangel der

Taster und die ungeschlossene Zelle der Vorderflügel etc.

ab; Opostega hat sehr grosse Augendeckel und ein nur

aus vier einfachen Adern bestehendes Adergerüst der

Vorderflügel.

Auf den Vorderflügeln ist die Mittelzelle breiter als

bei Lyorfetia, und aus der Spitze derselben gehen nur

zwei aus demselben Punkt entspringende Adern in die

Flügelspitze. Die Subcostalader sendet zwei Aeste in den

Vorderrand, deren ersterer viel kürzer ist als bei Lyone-

tia, die Medianader einen in den Innenrand. Ihr ziemlich

nahe ist die Flügelfalte. Die Subdorsalader ist einfa ch, ziem-

lich kurz und gebogen. — Die Hinterflügel sind auf der

Wurzelhälfte breiter als bei Lyonetia, aber am Vorder-

rande hinter der Borste gleichfalls erweitert. Die wie

dort zarte Subcostalader geht bald in den Vorderrand über,

um ihn in seinem übrigen Verlaufe zu verdicken. Die Me-

dianader nimmt ihren Lauf nahe am Innenrande und hat

erst einen langen Ast (bei dem ich aber ganz sicher bin,

dass er die mit ihr verschmolzene Subdorsalader ist) und

dann hinterwärts einen viel kürzern.

Die Minirraupe hat keine Beine; sie ist nach ihrer

Strucktur noch schlecht bekannt. Ihre Verwandlung in-
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nerhalb der Mine geschieht in ein Püppchen, dessen Stirn

in einen Haken ausläuft, und dessen übrigens stumpfer

Kremaster zwei spitze Höcker besitzt. Es dringt bei der

Entwickelung des Schmetterlings aus der Blatthaut zum

Theil hervor.

Der Gattungsname ist von pvAW, Blatt, und ich

biege — wegen des Verfahrens der Raupe bei der Vor-

bereitung zur Metamorphose.

I. Suffusella Z. (Fig. 31—34.)

Alis anterioribus latiusculis nitidis albis, linea longitu-

dinali nulla, apice flavido in costa fusco-strigulato
,

puncto

apicis atro.

Opostega tremulella F. R. Schles. Schmetterlingstauschber.

IV. 1843. S. 21.

Var. b. disco pone medium in maculam fuscescentem

sufFuso.

Var. c. alis ant. flavescenti-sulFusis.

Opostega — Z. Isis 1846.

Grösse der Lithocoll. populifoliella, etwas über der von

Phyll. saligna. Den Unterschied von dieser giebt der

Mangel der braunen, aus der Basis entspringenden Doppel-

linie auf den Vorderfliigeln.

Riickenschild und Kopf silberglänzend, schneeweiss oder

etwas grau unterlaufen. Fühler weisslich, an der untern

Hälfte und dem Augendeckel sehr glänzend. Lippentaster

hängend, fadenförmig, dünn, etwas länger, als das Ober-

gesichl breit ist. Beine glänzend weiss. Hinterleib silber-

grau, am Bauche silberweiss.

Vorderflügel bis über die Hälfte glänzend weiss, dann

sehr licht goldgelb oder blass dottergelb. Am Anfange

der ganz weissen Vorderrandfranzen steht ein ziemlich

dickes, sehr schräg nach aussen gerichtetes, auf beiden

Seiten weiss eingefasstes Querstrichelchen, das sich äus-

serst fein auf dem Vorderrande bis zur Basis fortsetzt. In

gleichen Abständen folgen drei minder starke, fast senk-

recht gestellte auf den Vorderrandfranzen. Das erste geht
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durch die ganze Fläche, indem es entweder eine grade

oder sehr stumpf gebrochene oder auch schwach unter-

brochene Linie bildet, welche hinterwärts weiss gerandet

ist. Auf den Franzen des Hinterrandes geht als Begrän-

zung der gelben Farbe der Flügelspitze eine braune Linie

bis vor den schwarzen Punkt, wo sie bei deutlichen Exem-
plaren sich mit dem letzten Strichelchen der Vorderrand-

franzen vereinigt. Der lief schwarze Punkt der Flügel-

spitze ist weiss eingefasst und hat oft vor sich ein bräun-

liches Längsstrichelchen, hinter sich aber in den Franzen

drei sfrahlig aus einander gehende, braune Striche , von

denen der oberste am deutlichsten ist und das kurze

Schwänzchen bildet. Franzen weiss.

Bei der häufigen Var. b. zeigt sich am Anfange der

gelblichen Färbung eine bräunlich fleckartig unterlaufene

Stelle in verschiedener Ausdehnung. Die am stärksten ge-

zeichneten Exemplare haben noch eine kleinere solche

Stelle hinter der vollständigen Qnerlinie und noch eine

dritte am Innenrande nicht weit von der Basis.

Var. c. in der Isis umständlich beschrieben, am Agna-

nosee bei Neapel einmal gefangen, ist auf Kopf, Rücken-

schild und Vorderflügeln gelblich unterlaufen; ausserdem

gehört sie zu Var. b., bei der jedoch der Fleck hinter der

Flügelmitte nicht sehr gross ist.

Hinterflügel grau, weissfranzig. — Unterseite der Vor-

derflügel braungrau, die Franzenzeichnung und der schwarze

Punkt deutlich.

Diese Art lebt bei Wien (F. ß), in Italien (bei Pra-

tovecchio in Toseana zu Ende März gemein: Maring, wo
ihre Nahrung ohne Zweifel die lombardische Pappel ist,

und bei Berlin, Frankfurt und Glogau (sehr häufig), und

Warmbrunn in Schlesien. Sie fliegt, nachdem sie in der

Puppe überwintert hat, nicht ganz seitun im Mai, dann

häufig zu Ende Jum und durch die folgenden Monate

bis in den September hinein, vielleicht selbst noch im Oc-
tober. Ihr Wohnort sind Pappelgehölze, von deren Aesten

sie Morgens und Abends abgeklopft und sehr leicht ge-
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fangen wird. Sie silzt an Zäunen , Baumstämmen und

Blättern.

Die fusslose Raupe ist im Verhältniss zum Schmetter-

ling sehr gross, ziemlich dünn und einfarbig gelblich weiss.

Sie lebt minirend in den Blättern der canadischen , ohne

Zweifel auch der italienischen Pappeln. Die von ihr be-

wohnten Blätter sind daran kenntlich, dass sie bei ober-

flächlicher Betrachtung glänzende Züge wie von Schnecken-

schleim haben. Bei genauerer Betrachtung sind sie an

diesen Stellen etwas eingedrückt, und auf der entgegenge-

setzten Seite zeigt sich eine sehr schwache Erhöhung.

Was den schneckenschleimähnlichen Glanz hervorbringt, ob

die blosse Ablösung der Oberhaut vom Diachym oder

wirklich eine abgesonderte Feuchtigkeit der Raupe, das ist

mir nicht bekannt. Diese Haut liegt übrigens glatt und

fest an; nur selten ist sie etwas faltig und abzulösen. Die

Gänge gehen gewöhnlich unter der Oberhaut, selten an

der Unterbaut. Sie sind vier bis fünf Mal so breit wie

die Raupe und werden längs des Blattrandes hingeführt,

dann einwärts längs der stärkern Rippen hin, und nach

dem Uebergange an einer dünnen Stelle auf der andern

Seite zurück, darauf nach dem entgegengesetzten Blatt-

rande hin und an diesem bis zu der Stelle, wo die Ver-

puppung vor sich gehen soll. Nicht ganz selten leben

zwei Raupen in einem Blatte. Sie müssen ausserordentlich

wenig fressen, denn die Gänge sind für ihre Breite sehr

lang und das Blatt ist an diesen Stellen sehr wenig heller.

Hält man dasselbe gegen das Licht, so muss man mit

grosser Aufmerksamkeit schauen, um die Mine an der et-

was lichtem Farbe wieder zu erkennen. Es mag hier

noch manches Interessante zu beobachten sein. Ich habe

die Raupe bisher nur an der Verpuppungstelle, nie blatt-

einwärts gesehen. Diese Gänge sind dem Blatte schädlich;

es wird einige Zeit nach dem Auskriechen der Schabe

kraus und verschrumpft. So lange die Raupe aber noch

darin lebt, ist es frisch und glatt. Es kommt jedoch auch

vor, dass an einem so verunstalteten Blatte sich eine neue

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



269

Raupe ansiedelt, und mithin ist die Beschaffenheit des Blat-

tes kein untrügliches Kennzeichen, dass es eine verlassene

Mine enthält. Die Stelle, wo die Raupe sich einpuppt, ist

am allergewöhnlichsten am Blattrande. Dieser ist gegen

die minirte Blattseite umgebogen, und darunter liegt das

Püppchen. Nur sehr ausnahmsweise ist die Stelle weiter

einwärts, und dann erhält das Blatt auch einen kleinen

Kniff. Diesen bringt die Raupe dadurch hervor, dass sie
*

ihre Mine beträchtlich erweitert und die abgelöste Ober-

haut durch sehr reichliches Bespinnen mit Seidenfäden im-

mer mehr zusammenzieht und dadurch den Blattrand zwingt,

sich überzubiegen. Ihr Gespinnst hält ihn so fest, dass er

nur mit Gewalt und Zerstörung getrennt werden kann.

Das Püppchen, bedeutend kürzer als die Raupe und

sehr schlank, ist munter und schlägt mit dem Hinlerleib

schnell um sich. Es ist bräunlich, an der Unterseite et-

was klar, grünlichgrau, am dunkelsten ist es auf dem

Rücken und der Stirn. Diese hat einen kurzen schwarzen ,

Kegel, der in ein aufwärts gekrümmtes Häkchen
ausläuft und zu jeder Seite an der Basis ein eckiges

Wärzchen hat. Die Hinterfussscheiden reichen bis zur

Mitte des drittletzten Hinterleibsringes. Der letzte Ring ist

dunkelbraun und hat zu jeder Seite einen divergirenden,

gelblich klaren, dünnen Kegel; der vorletzt« so wie die.

vier folgenden haben an der Mitte der Seite eine starke

Warze mit einer langen Borste. Dieselben vier Ringe tra-

gen in der Mitte des Rückens zwei Reihen kurzer, starker

Stacheln und mitten unter ihnen zwei viel längere, dün-

nere, klare, die sich mit ihrer Spitze stark seitwärts krüm-

men. Der siebente Ring (vom Ende an gerechnet) hat

auf dem Rücken an seinem Anfange einige kürzere Stacheln

• und zu jeder Seite nahe an der Flügelscheide eine dicke

Warze mit einer gebogenen, aufrechten, sehr langen Borste.

Alle Hinterleibsringe sind sehr stark abgesetzt mit dickem

Hinterrande. Auf dem Brustrücken stehen vier kleine

Borsten. Das Thierchen ist also sehr sonderbar gebaut.
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Beim Auskriechen dringt die Puppe weit unter dem
Blattrande hervor. Statt ihrer findet man oft 1 — 3 kleine

Maden in der Wohnung oder eine kleine schwarze Ptero-

malinenpuppe. Auch eine gelbgrünliche Milbe, die auf der

Unterseite der Pappelblätter lebt, scheint ihr zu schaden;

wenigstens fand ich die Raupen und Puppen zerstört, wenn
die Milben ihre Wohnung besetzt hatten.

2. Saligna Z.

Alis anterioribus angustulis nitidis albis, linea longitu-

dinali gemina fusca ex humero
,

apice flavido in costa

fusco-strigulato, puncto apicis atro.

Opostega — Z. Isis 1839. S. 214. 4. — Lienig Isis 1846. S.

299. — Opostega salicifoliella Dup. Cat. 377.

Var. b. Alis ant. flavescenti-suffusis.

Diese Art, von der vorigen durch ihre Kleinheit und

vorzüglich durch die braune Doppellinie, die auf den Vor-

derflügeln von der Schulterbasis durch den Mittelraum zieht,

verschieden, galt mir früher für einerlei mit derselben;

weshalb ich in der Isis die charakteristische Doppellinie

nicht erwähnte und auch die Pappel als Aufenthaltsort an-

gab. Einen neuen Namen für sie zu wählen, weil der alte

zwei Arten umfasst, habe ich als einen unnöthigen Zuwachs

der Synonymie angesehen; der alte sagt hinreichend, welche

Art gemeint sein soll.

Kleiner als Suffusella und schmalflügliger. Kopf und

Rückenschild silberglänzend, gelblich oder grau unterlaufen.

Die Vorderflügel sind etwas schmäler, eben so glänzend

und eben so gezeichnet. Aus der Basis an der Schulter

kommt eine braune dicke Längslinie herab uud reicht bis

zum Anfange der gelben Färbung; über ihr auf der Seite

des Vorderrandes, von ihr durch einen blassgelben Raum
getrennt, läuft eine viel dünnere, nicht so weit verlängerte

Linie. Die ganze Querlinie ist stets zu einem sehr stum-

pfen Winkel gebrochen oder zu einem auswärts convexen

Bogen gekrümmt, dessen Innenrandende sich sehr verdickt

und am Innenrand gegen die Basis zu verlängert. Die
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Vorderrandfranzen haben meist noch einen Strich, der den

vierten vom Punkt der Flügelspitze ausgehenden Strahl

bildet und mit dem untersten eine etwas verloschene, grade

Querlinie über den schwarzen Punkt hinweg ausmacht.

Unterseite wie bei Suffusella.

Var. b., ein Weibchen, hat die ganze Innenrandhälfte

der Vorderflügel fast so gelb wie die Flügelspitze; das

Weiss am Vorderrande und das der Franzen ist auch nicht

ganz rein. Der Hinterkopf ist gelb, das Obergesicht weiss.

Diese Art ist eben so häufig wie die vorige, und

fliegt an windstillen, lauen und selbst kühlen Abenden

schon zu Ende April und im Mai, dann wie jene von der

Mitte Juni bis tief in den Herbst hinein. Sie fliegt nur im

Weidengesträuch.

Ihre Raupe lebt fast an allen gtatlblätlrigen Weiden-

arten, vorzüglich aber an Salix helix, oft in Menge an ei-

nem Strauche. Sie wohnt nur auf der Unterseile der Blät-

ter, wo sie die sehr zarte Oberhaut vom Diachym ablöst.

Auf der Oberseite ist ihre Wohnung nur an den jungen

Blättern, durch ihre Kothlinien kenntlich. Sie fängt stets

an der Blattbasis an zu miniren und erweitert ihren Gang

sehr verschieden, oft von der Mittelrippe bis an den Blatt-

rand; immer ist er breiter als bei SufTusella. Indem sie

gegen die Blattspitze die Mittelrippe überschreitet, löst sie

bisweilen die ganze Unterhaut ab, deren Trennung immer

sehr sichtbar ist. Die Haut hat hier eine bläulichweisse,

etwas glänzende Farbe. Wo der Raupenkörper sich be-

funden hat, das wird in den schmälern Gängen durch ziem-

lich grade, in der Mittellinie befindliche, zusammenhän-

gende, bräunliche Kothstreifen angedeutet, ist ein ganzer

Blaitflügel minirt, so gehen die Kothlinien in krummen, oft

sehr zierlich geschlängelten Linien. Bisweilen sind diese

Linien breit unterbrochen und der Zug der Raupe ist durch

Kolhflecken angedeutet. Die Verpuppung geschieht wie bei

Suffusella, indem die Oberseite des Blatlrandes nach unten

gebogen, oder seltener das Blatt an einer andern Stelle

zusammengezogen und so eingeknifft wird. Die Puppe
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ist schwärzer, übrigens aber ganz so gebaut wie die von

Suffusella. Nur die Hakenpaare auf dem Rücken der Hin-

terleibssegmente sind, so wie das Paar Borsten auf dem
siebenten Ringe (vom Ende an gezählt) etwas kürzer. —
Die Raupe habe ich noch nicht näher untersucht.

Cemiostoma n. gen.

(Fi£. 35-39.)

Capilli squamacei, appressi.

Antennae alis breviores, concha basali mediocri.

Palpi nulli; os squamis epistomii productis coopertum.

Alae anteriores caudulatae; cellula discoidalis duas

venas in marginem anticum emittit, vena mediana in mar-

ginem posticum excurrit. Vena subdorsalis integra:

posteriores angustae, lanceolatae; vena mediana in

tres ramos divisa.

Tibiae posticae longe pilosae.

Larva 16 pes (?) cuniculatrix metamorphosim sübit

in folliculo extra cuniculum affixo.

Höchst ausgezeichnet durch den gänzliclaen Mangel der

Taster, die durch die verlängerten Schuppen des Gesichts

ersetzt werden, aus deren Mitte der kurze gekrümmte

Rüssel hervorsteht. — Bucculatrix hat eine ähnliche Bildung

des Maules, aber einen grossen Haarschopf auf dem Kopfe,

ein ganz abweichendes Flügelgeäder und eine andere

Grundform der Zeichnung. — Die Fühler sind ziemlich so

lang wie die Vorderflügel uud am Wurzelgliede mit einem

Augendeckel von massiger Grösse versehen. Die Schup-

pen, womit der Kopf statt mit Haaren bekleidet ist, hängen

etwas über das Obergesicht hinweg; die des Hinterkopfes

bilden eine Nackendecke; das Gesicht erscheint wegen der

Beschuppung sehr lang und zurücktretend.

Die Vorderflügel haben einen ziemlich langen mucro

an der Spitze, der aber auf der Oberseile durch die Be-

schuppung gänzlich verkleidet ist; an seinem Ende befin-

det sich ein Franzenschwänzchen. Die Discoidalzelle ist

ungeschlossen. Die Medianader ist ganz einfach und
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endigt unter der Spitze am Hinterrande; nahe unter ihr

ist die Längsfalte , welche am Ende aderähnlich verdickt

ist. Die Sub costalader, welche weit vom Vorderrande läuft,

hat hinter der Mitte einen Ast gegen den Vorderrand und

spaltet sich in eine Gabel, deren oberer Ast sich gleich-

falls mit dem Vorderrande vereinigt; der untere aber ver-

schwindet vor der schwanzförmigen Verlängerung der Flü-

gelspitze. Die Subdorsalader ist lang, etwas bogig und

und endigt weit hinter der Mitte des Innenrandes.

Auf den lanzettförmigen, lang zugespitzten, am Vorder-

rande hinter der Borste schwach erweiterten Hinterflügeln

ist von der Subcostalader nichts sichtbar. Die Medianader

hat hinter der Mitte einen Ast und theilt sich dann in eine

Gabel , deren Aeste wie der erste in den Hinterrand aus-

münden; die Subdorsalader geht in gerader Richtung in

die Mitte des Hinterrandes.

Die Larve, wenigstens von Spartifoliella, minirt unter

der weichen Rinde und hat, wenn ich mich nicht täusche,

vier Paar Bauchfüsse. Zur Verpuppung geht sie aus der

Mine heraus und verfertigt an Planzenstängeln ein spin-

delförmiges Seidengewebe.

Cemiostoma ist gebildet aus *«/*os, Maulkorb, und s-lp*,

Maul.

1. Spartifoliella Hübn. (Fig. 35— 39.)

Alis anterioribus niveis, strigula costali pone medium
apiceque in margine strigulato luteolis, macula marginis

postici atra argyreo-pupillata.

Tinea — Hübn. fig\ 335. (schlecht). Leucoptera — Hübn,
Cat. pag. 426. 4149. — Opostega — Z. Isis 1839. S. 214. 5. —
Lienig Isis 1846. S. 299. 4. — Schles. Schmtausch!) er. IV. 1843.

S. 21. VI. 1845. S. 16. — Dup. Cat. p. 377. — Elachista — Ela-

chiste du genet. Dup. VIII. p. 514, pl. 307. fig. 8. (gut). — Ar-
gyromyges — Steph. lllustr. IV. pag. 260. 24. — Heribe'ia pun-
ctaurella Haworth. Steph. Cat. 7326.

Von den drei bekannten Arten des Genus die grösste,

wie eine kleine Op. crepusculella. Ihre schneeweissen

Vorderflügel unterscheiden sie von der grau angelaufenen

III. 18
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Cem. scitella; Cem. Zanclaeella hat fast ein eben so reines

Weiss, entbehrt aber hinter der Mitte des Vorderrandes

des lehmgelblichen Querstrichelchens.

Rückenschild, Kopfschuppen und Augendeckel schnee-

weiss, glänzend. Scheitelschuppen über die Stirn hinweg-

gelegt, fast dicht angeschlossen. Fühler glänzend grau-

bräunlich, wie die vier Vorderbeine ausser den weissen

Vorderhüften. Hinterbeine weiss, an den Fussglieder-

spitzen breit, aber hell bräunlichgrau; Schienen zusammen-

gedrückt, auf den Schneiden, vorzüglich dicht an den obern,

mit langen, schneeweissen Haaren. Hinterleib hellgrau,

an Bauch und After weiss.

Vorderflügel (bis zur Franzenspitze höchstens 2/y/ lang)

viel schmäler als bei Scitella, glänzend schneeweiss. Hin-

ter der Mitte des Vorderrandes ist ein schräger, gegen

den glänzenden Hinterrandfleck gerichteter
,
lehmgelblicher,

braungerandeter Querstrich, der nicht die halbe Flügelbreite

erreicht. Am Hinterrande, etwas in die Franzen hinein-

reichend, liegt ein convexer, blassgolden oder silbern glän-

zender Schuppenfleck auf tiefschwarzem Grunde, welcher

letztere als schmaler Hinter- und Vorderrand sichtbar ist;

dieser Fleck wird gegen die Flügelfläche von einem blass-

lehmgelben, bräunlich gesäumten Bogen umfasst, an dessen

oberes Ende ein eben so verloschenes, gelbes, braun ge-

säumtes schräges Vorderrandhäkchen anschliesst. Aus der

Spitze gehen drei bis vier verloschene, schwärzliche Striche

strahlenartig über die Franzen hin aus einander.

Hinterflügel glänzend weiss, weniger dicht beschuppt

als die Vorderflügel, daher wenig rein erscheinend, mit

glanzlosen Franzen.

Auf der weissen Unterseite sind die Vorderflügel an

der Basis in wechselnder Ausdehnung gelbbräunlich, und

um die Flügelspitze tragen die Franzen verloschene, bräun-

liche Gegenstriche. — Das Weibchen hat einen dickern

Hinterleib.

Diese Art ist sehr häufig in England in der Umgegend

von London, bei Coombe wood zu Ende Mai und Anfang
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Juni tStephens^. Duponchel (Catalog) erhielt sie aus

dem nördlichen Frankreich, F. R. in Böhmen aus der Ge-

gend von Reichstadt, v. Tischer bei Dresden. Auch in

Schweden kommt sie vor (^Boheman!^ — Mann fing sie

in Toscana nicht selten bei Livorno und Antignano am Cytisus

laburnum. Um Glogau ist sie in Birkengehölzen an den

gesellschaftlich wachsenden Sträuchern des Spartium sco-

parium zu Ende Mai und den ganzen Juni hindurch äus-

serst häufig. Sie sitzt bei Tage an den Sträuchern tief

versteckt, kommt aber Abends und bei Regenwetter höher

herauf und lässt sich leicht fangen. Hebt man die nieder-

liegenden Sträucher auf, so erkennt man bald an den sehr

in die Augen fallenden Puppengehäusen, dass hier auch die

Falter nicht fehlen können, Selbst an ganz vereinzelt

stehenden Sträuchern in Kiefern und anderm Gehölz, wo
weit und breit kein Spartium weiter wächst, traf ich die

Schabe nicht selten an. Ein einzelnes Exemplar fing ich

am Probsthainer Spitzberg, an welchem, so viel ich weiss,

das Spartium nicht vorkommt. — Madam Lienig beobach-

tete die Art auch in Lievland. Während der Schmetter-

ling sitzt, stehen die Beine nur wenig unter den Flügeln

und dem Vorderkörper hervor; die Fühler liegen unter den

Flügeln längs der Brust, und die Augen sind von den

Deckeln völlig verdeckt. Munter gemacht kriecht er lang-

sam, mit den Fühlern wedelnd, wobei die schwarzen Augen

völlig frei sind. Der Flug ist langsam und schwebend.

Die Raupe lebt nicht in oder auf den Blättern des

Spartium, sondern unter der Rinde der dickern Aeste und

Ruthen (der Name Spartifoliella ist also unpassend). Sie

legt hier an einer Seitenfläche nicht ganz grade Gänge

an, die sich durch ihre bräunliche Farbe auf dem grünen

Grunde nur wenig bemerklich machen, und an deren un-

term Ende sie sich befindet, Ihre Gegenwart verräth sich

durch die an dieser Stelle angespannte Haut. Sie scheint

diese Gänge auch zu verlassen, um sich an einer andern

Stelle einzubohren. Selten minirt sie durch eine der Flügel-

artigen Kanten hindurch nach einer andern Seitenfläche.
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Gegen ihr Gespinnst und gegen den Schmetterling ist

sie lang mit sehr stark abgesetzten gerundeten Gliedern

und schmutzig graugrün. Vorderbeine schwarz, spitz ke-

gelicht, weit getrennt. Bauchfüsse sehr kurz mit vollstän-

digen Hakenkränzen. Kopf klein, herzförmig, tief versteckt

in dem langen nadelrissigen Prothorax. Obergesicht zwi-

schen den Augen furchenähnlich vertieft, Maul dreieckig

hervorstehend; Nackenschild aus zwei breiten Striemen

bestehend, welche auswärts buchtig eingeschnitten und

durch einen breiten Raum von einander getrennt sind. Die

an den Hakenkränzen kenntlichen Schwanzfüsse sind kurz.

Afterschild dunkel, uneben, haarig. Luftlöcher sehr klein

und unmerklich. Die Härchen auf dem Körper stehen

auf keinen sichtbaren Wärzchen. Die Zahl der Bauch-

fusspaare habe ich nicht notirt; irre ich nicht, so waren

es vier Paare. Erwachsen und eingesponnen findet sich

die Raupe im Enddrittel des April schon in Menge. Zur

Verpuppung geht sie aus ihrem Minengange und legt auf

der vom Lichte nicht getroffenen Seite ihrer Futterpflanze

in der Rinne zwischen zwei Stengelkanten dicht unter ei-

nem Blatte, oder viel gewöhnlicher unter einem Zweige

ihr schneeweisses Gespinnst an. Es liegt fest auf, ist spin-

delförmig, an beiden Enden nicht ganz spitz auslaufend.

Einzelne weisse Fäden gehen noch zu stärkerer Befesti-

gung von den Enden aus. Das Püppchen schimmert etwas

dunkel durch das Gespinnst hindurch und ist mit dem Kopfe

stets nach unten gekehrt. Es sitzt nahe am obern Ende,

also dem Schwanzende des Gehäuses, wo die abgestreifte

Haut bisweilen herausgestossen hängt. Eine Beschreibung

habe ich noch nicht von der Puppe gemacht. Sie scheint

Häkchen am Cremaster zu haben, da sie damit sehr fest

sitzt. Beim Auskriechen dringt sie nicht wie die Puppe

der Lithocolletiden aus dem Gespinnst hervor. Die Puppen-

ruhe dauert einen Monat und darüber.

Anmerk. Die Treiischke'sehe Elach. s p a r t i fo 1 i e 1 1 a

(IX. 2. S. 185.), nur einmal bei Wien in Haselgesträuch ge-

fangen, soll auf Kopf und Rückenschild silberweiss mit Gelb

\
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gemischt sein, auf den Vorderflügeln eine gelbgraulich silber-

farbene Grundfarbe, im Vorderrande hinter der Mitte einen

brandigen Punkt haben, des ausgezeichneten, metallglänzen-

den Hinterrandflecks entbehren — wenigstens geschieht des-

sen gar keiner Erwähnung — sie ist also bestimmt nicht un-

sere Art, ungeachtet Treitschke seine Diagnose und Beschrei-

bung der Hübner'sehen schlechten Figur etwas angepasst hat.

Jn der Treitschke'sehen Sammlung befindet sich zufolge des

Catalogs jetzt nach der durch Mann geschehenen Umordnung die

Hübner s che Spartifoliella. Was ans der Treitschke''sehen ge-

worden ist, bleibt ein Räthsel, das vielleicht Mann einst lösen

kann. Sie aus der Beschreibung wieder zu erkennen, wird

kaum möglich sein, weil Treitschke diese selbst durch dieBe-
uutzung des Hübner'schen Bildes verfälscht hat.

2. Zanclaeella n. sp.

Alis anterioribus niveis, macula costali pone medium

milla, apice luteolo, striolis costalibus notato, macula mar-

ginis postici atra argyreo-pupillata.

Diese Art ist beträchtlich kleiner als die vorige und

sogleich durch den Mangel des gelben Vorderrandstrichs

hinter der Mitte der Vorderflügel kenntlich. Ich besitze

von ihr nur den rechten Vorderflügel. Er ist silberweiss.

Sein glänzender Hinterrandfleck hat eine breitere schwarze

Einfassung vorn und hinten, als der von Spartifoliella, und

er liegt der Länge nach, statt wie bei dieser, querüber.

Das Helllehmgelbe darüber reicht weiter in die Flügel-

fläche hinein; es ist am Vorderrande einwärts braun ge-

säumt und enthält einen weissen braungerandeten Vorder-

randfleck. Die schwärzlichen Strahlen sind undeutlicher

als dort, weil die Franzen nur in der Nähe des glänzen-

den Hinterrandflecks weisslich, auswärts aber grau sind.

Die Unterseite grau; die Franzen weiss, an der Spitze

grau; auch zeigen sich auf den Vorderrandfranzen zwei

braune Querstriche.

Zanclaeella, in meiner Beschreibung italienischer Falter

ohne Namen als eine Opostega aufgeführt, fing ich bei Mes-

sina im März und April in zwei Exemplaren, die ich für

unsere Spartifoliella hielt. Die Anhöhe, an welcher ich

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



278

sie aus dem Gesträuch von Arbutus unedo und Cytisus tri-

florus aufscheuchte, enthält, so viel ich mich entsinne, kein

Spartium junceum. Wahrscheinlich nährt der Cytisus die

seltene Schabe.

3. Seite IIa Mtzn.

Alis anterioribus nitidis canis, postice croeeis striolis-

que costalibus fuscis, macula marginis postici atra metallice

lilacino caeruleove pupillata.

Opostega — Isis 1839. S. 214. — Dup. Cat. p. 377.

Ein sehr schönes Thierchen in der Grösse der vori-

gen Art, aber breitflügliger und an den grauen Vorder-

flügeln, dem sehr grossen schwarzen Hinterrandfleck mit

metallglänzender, röthlicher oder bläulicher Pupille, der fast

die Hinterhälfte derselben Flügel einnehmenden Safran-

farbe etc. kenntlich.

Rückenschild und Kopfbekleidung silbergrau mit gelb-

licher und röthlicher Beimischung. Fühlermuschel viel kleiner

als bei Spartifoliella, doch die Augen verdeckend; Fühler-

peitsche grau, braunglänzend. Beine schmutzig grau; Hin-

terschienen auf der Schattenseite weiss, an den Schneiden

ziemlich langhaarig. Hinterleib grau, am Bauche weiss,

glänzend wie die Beine.

Vorderflügel glänzend weissgrau; fast die ganze Hin-

terhälfte ist schön safrangelb, einwärts mit coneaver brauner

Einfassung; in dieser Farbe hängt am Vorderrande ein

weisses, braungerandetes Fleckchen, hinter welchem auf

den Franzen noch zwei weissliche, braun gerandete Häk-

chen folgen. Am Hinterrande liegt ein grosser, eiförmiger,

tief schwarzer Fleck der Länge nach, in der Mitte quer-

über convex, metallglänzend lilafarbig oder hellblau, in

mehrere Farben spielend. Aus der Flügelspilze gehen drei

schwärzliche Strahlen, deren stärkster der mittelste ist, in

die an dem Hinterrandfleck weisslichen, übrigens ziemlich

dunkelgrauen Franzen.

Hinterflügel etwas glänzend grau, mattgrau gefranzt.
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Unterseite grau mit sehr starkem Muschelschimmer;

auf den Vorderflügelfranzen scheinen die braunen Striche

und Strahlen verloschen durch.

Herr v>. Heyden erhielt diese Art bei Frankfurt a. M.

im April, Mai und Juni aus Raupen, die in Blättern von

Apfel- und Birnbäumen und Weissdorn minirt hatten. Hr.

Metzner. fing zwei Exemplare bei Frankfurt a. d. 0. in

Gärten, Mann mehrere in Toscana bei Salviano an Hecken

in der Mitte des Mai.

An merk. Nach einer Nachricht des Herrn v. Hei/den hat

Goeze im fünften Stück des Naturforschers die Naturgeschichte

der Scitella geliefert. Ich habe das Werk nicht zum Nach-

schlagen.

Opostega Z.

Elachista ex p. Tr. (Fig. 40—43.)

Capilli squamacei, verticales subrigidi pilosi, [occipitales

in tegmen cervicale depressi.

Antennae alis breviores, crassiusculae conchula ba-

sal i magna (post mortem crispae).

Palpi breves penduli.

Alae laevigatae, anteriores: cellula mediana nulla,

venis longitudinalibus quatuor simplicibus:

posteriores angustae , lanceolatae , vena mediana in

3 ramos divisa.

Tibiae posticae seriato-setosae.

In der Grösse der Augendeckel kommt keine bis jetzt

gekannte Gattung der vorliegenden gleich, darum ist die

sonderbare Einrichtung der Fühler bei den hierher gehö-

rigen Arten zuerst bemerkt worden, obgleich sie andern

auch nicht fehlt. Opostega unterscheidet sich von Cemio-

stoma dadurch, dass sie keinen völlig glattbeschuppten Kopf,

sondern auf der Stirn auch etwas starres Haar hat, dass

sie Taster besitzt, wenn auch etwas kurze und dicke, wäh-

rend sie dort ganz fehlen; dass die Adern ihrer Vorder-

flügel ganz unverästelt bleiben; endlich, dass ihre Hinter-

schienen nicht wie dort langhaarig, sondern mit Stachel-
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borsten reichlich besetzt sind. — Alle andern nah und fern

stehenden Genera haben ein zusammengesetzteres Vorder-

flügelgeäder und unausgebildetere Äugendeckel.

Die abgeschuppten Vorderflügel sind bloss spitz. An
ihren Adern, die man fast alle ohne Abschuppung auf der

Oberseite bemerken kann, fällt mir das besonders auf, dass

sie auch unter der Doppelloupe sich nur als eingedrückte

Striche, also als Falten, nicht als Doppellinien, das heisst

röhrenförmig, zeigen wollen. Die erste geht dem Vorder-

rande ziemlich parallel und endigt am Hinterrande unter

der Flügelspitze. Die zweite, schärfer ausgedrückte, geht

in wenig gegen den Vorderrand gekrümmter Richtung

durch die Flügelmitte und vereinigt sich unter der ersten

Ader mit dem Rande. Die dritte kommt mit der zweiten

aus einerlei Stamm, bleibt weiter von ihr als die erste

und divergirt gegen sie; dicht unter ihr zeigt sich etwas

wie eine Längsfalte. Es scheint also fast, als ob diese

dritte Ader als Medianader zu betrachten sei. Die vierte

Ader, die subdorsale, läuft in den Innenrand weit hinter

der Mitte desselben, nachdem sie ihren Lauf ihm ziemlich

nahe genommen hat.

Die an allen Rändern verdickten, schmalen, lanzett-

lichen Hinterflügel haben eine geringe Erweiterung am
Vorderrande hinter der dicken Halterborste. Die Subco-

stalader geht fast aus ihrer Basis in den Vorderrand über;

die Subdorsalader ist äusserst kurz und erreicht nicht den

Hinterrand. Die Medianader durchzieht die Mitte, sendet

hinter ihrer Hälfte einen Ast schräg gegen den Hinterrand

und theilt sich dann in eine beide Gegenränder berührende

Gabel. (Das Geäder ist- untersucht von Salaciella und Cre-

pusculella.) Die Metamorphose ist noch völlig unbekannt.

Der Gattungsname ist von Gesicht, und o-Wy«, Dach.

1. Salaciella (Ti.) Tr. (Fig. 42. 43.)

Alis anterioribus niveis, posterioribus exalbidis.

Elachista salaciella Tr. IX. 2. S. 180. X.3. S. 296. — Elachi-

sta — Elachiste lasche Dup. VIII. p. 505. pl. 307. fig. 3. — Opo-
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stega — Z. Isis 1839. S. 214. 1. — Lienig Isis 1846. S. 299. 1.

— Herrich-Sch. Topogr. v. Regensburg 3. S t 205. — Schles.

Schmtauschber. IV. 1843. S. 21. — Dup. Cat. 377.

Sie ist in ihrem Genus an den fleckenlosen schnee-

weissen Vorderflügeln leicht zu erkennen. Eine Ver-

wechselung kann am leichtesten mit dem Weibchen der

Elach. cygnipennella vorkommen, welches gewöhnlich klei-

ner als sein Männchen, der Salaciella in der Grösse fast

gleich kommt. Die ganz einfachen, der Basalmuschel er-

mangelnden Fühler unterscheiden es aber leicht. Im Freien,

wo die Verwechselung leichter ist, wenn man beide Arten

bloss im Fluge unterscheidet, ist darauf zu achten, dass

Cygnipennella nur auf fruchtbarem, gras- und kräuterrei-

chem, gewöhnlich auch etwas beschattetem Boden vor-

kommt, Salaciella dagegen auf dürrem, nur kurz begrase-

tem Sandboden in Kiefer- und Birkengehölzen.

Grösse veränderlich, wie die von Elach. cerussella

oder darunter. Rückenschild, so wie die Behaarung des

Kopfes und die Augendeckel rein weiss. Haare des Schei-

tels und des Obergesichts aufgerichtet, die des Hinter-

kopfes flach und ein Nackendach bildend. Fühler gelblich

mit deutlichen Gliedern. Augen tief schwarz. Taster weiss-

gelblich. Beine schmutzig beingelb; die hintern auf der

Schattenseite weiss und ihre Schienen zusammengedrückt,

besonders auf den Schneiden langborstig. Hinterleib grau

mit weisslicherem Afterbüschchen.

Vorderflügel einfarbig glänzend weiss , nur gegen

die Spitze hier und da ein wenig gelblich schimmernd.

Hinterflügel sehr hell gelblichgrau mit weissen Franzen.

Hinterflügel auf beiden Flächen glänzend weisslich, in ge-

wisser Richtung fast grau; Franzen glanzlos. Das Weib-

chen, am besten am zugespitzten Hinterleibe kenntlich, hat

ein wenig schmälere Vorderflügel.

Salaciella, von Herrn v. Tischer bei Dresden entdeckt,

ist in Böhmen bei Nixdorff sehr selten und kommt nach

Tr. auch bei Wien, nach H.-Schffr. bei Regensburg vor.
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In Lievland ist sie um Kokenhusen selten QLienigO. Bei

Glogau habe ich sie öfters in den dürrsten Kiefer- und

Birkengehölzen zu Ende Juni und im Juli, doch immer nur

vereinzelt, gefangen. Sie hält sich im Grase auf und

kommt fast nur gegen Abend zum Vorschein. Mann fing

sie bei Pisa zu Anfang Mai an trocknen Wiesenrändern.

2. Reliquella n. sp.

Alis anterioribus niveis, striga apicis obsoleta pallida;

posterioribus exalbidis.

Bisher hielt ich ein einzelnes Weibchen für eine Var.

der Crepusculella, bei welcher der Punkt in der Vorder-

flügelspitze fehlte; allein auch die Striche an der Mitte des

Vorder- und Innenrandes fehlen, und der gelbliche Quer-

streif in der Spitze ist fast grade. Da ich ein gleichge-

zeichnetes Männchen dazu erhalten habe, so kann ich an

den Artrechten nicht mehr zweifeln. Crepusculella und

Auritella sind leicht an den schwarzen Pünktchen in der

Vorderflügelspitze zu erkennen. Salaciella hat nie einen

gelblichen Querstreif, und der gelbliche, in der Beschrei-

bung erwähnte Schimmer befindet sich zwar an ähnlicher

Stelle wie bei Reliquella, ist aber sehr unbedeutend und

nur in gewisser Richtung zu entdecken.

Grösse, einer kleinen Op. salaciella. Färbung und

Flügelgestalt wie bei dieser. Die Vorderflügel haben vor

der Spitze eine ziemlich breite, fast grade braungelbliche,

ziemlich verloschene Querlinie, welche hinterwärts dunkler

gerandet ist und an der Mitte ihres Hinterrandes kaum

eine kleine Ecke hat. Hinterflügel und Unterseite etwas

dunkler als bei Salaciella. Beim Männchen ist die Quer-

linie verloschener als beim Weibchen.

Das sehr schöne Weibchen fing ich bei Glogau am

20sten Juni an einem begrasten Abhänge unter Espenge-

sträuch; das eben so gute Männchen bei Reinerz auf einem

freien Grasplatz am 16ten Juli, also viel später als das

Weibchen.
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3. Auritella Hübn.

Alis anterioribus niveis, punctulo apicis atro, macula

dorsali fusca; posterioribus cinereis.

Tinea — Hübn. fig. 387. - Leucoptera — Hübn. Cat. S. 426.

4150. — Opostega — Z. Isis 1839. S. 214. 1 — Schles. Schmet-

terlingstschber. IV. 1843. S. 21.

In der Grösse der grössten Salaciella, von dieser und

der zweiten und vierten Art leicht zu unterscheiden durch

den ansehnlichen braunen Innenrandfleck der Vorderflügel.

Rückenschild, Kopfhaare und Augendeckel schneeweiss.

Behaarung des Kopfes wie bei Salaciella. Taster schmuz-

zig hellgelblichgrau. Beine hell gelbbräunlichgrau ; Hin-

terbeine an der Schattenseite glänzend schmutzig weiss-

gelblich, auf der Lichtseite reichlich borstig, am längsten

auf der Rückenschneide. Hinterleib grau, am Bauche weiss-

licher; Afterbusch graugelblich.

Vorderflügel glänzend schneeweiss, an den Rändern

nicht ganz rein. Am Innenwinkel liegt ein graubrauner,

schief nach hinten geneigter Fleck, der nur wenig über

die Flügelfalte wegreicht. Die Flügelspitze ist verloschen

bräunlich ; bei genauer Betrachtung erkennt man drei

verflossene Vorderrandstrichelchen und ein Hinterrandstri-

chelchen, die in der Spitze zusammenlaufen, welche ein

tief schwarzes Pünktchen trägt. Die Franzen dahinter sind

Mass bräunlich; die übrigen weiss, aber die am Innen-

rande graulich, am dunkelsten an dem Innenrandfleck.

Hinterflügel glänzend grau mit gelblichgrauen Franzen.

Die ganze Unterseite ist graubräunlich, die Franzen

der Vorderflügel sind weiss, und die Flügelspitze reicht

tief hinein und ist von einem gelblichen Schatten umgeben.

Hinterrandfranzen gelblichgrau.

Das Weibchen hat etwas gestrecktere Vorderflügel

und einen spitzem Hinterleib.

Ein Pärchen erhielt ich aus Mecklenburg von Herrn

Cantor Messing in Neu-Strelitz. Ein einzelnes Weibchen

wurde bei Frankfurt a. d. 0. (bei Lebus) am 25sten Juni

auf einem Felde aus Disteln aufgescheucht.
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A mn er TL Hübner's sehr kenntliche Figur, bei der selbst

die Augendeckel angedeutet sind, ist bloss in der Flügelspitze

zu dunkel und hat zu kurze Franzen. Da dies nur unerheb-

liche Versehen sind, so ist es schwer erklärlich, wie Jemand
eine andere Art dafür ansehen konnte. Dennoch ist die von
Stephens beschriebene Aphelosetia auritella, welche er

nach Hübner's Abbildung benannte, eine verschiedene Art und
zwar die folgende.

4. Crepusculella F. R. (Fig. 40, 41.)

Alis anterioribus niveis, punctulo apicis atro, strigula

costae mediae strigaque fracta apicis obsoletis lutescentibus;

posterioribus cinerascentibus.

Opostega — (F. R.) Z. Isis 1839 S. 214. 3. — Lienig. Isis

1846. S. 299. 2. — Schles. Schmtauschber. IV. 1843. S. 21. VI.

1845. S. 16. — Duponchel Cat. p. 377. — *Suppl. pl. 78. p. 337.

Aphelosetia auritella Stephens Cat. 7393. — Illustrations IV.

S. 288. 1.

Unterschieden von Opost. salaciella durch die gelblich

gezeichneten und mit einem schwarzen Endpunkte ver-

sehenem Vorderflügel; von Reliquella durch die braungelb-

lichen Gegenstrichelchen an Vorder- und Innenrand und

durch das schwarze Pünktchen der Spitze derselben Flügel

(was alles bei Reliquella fehlt), von Auritella durch den

gelbbräunlichen Fleck hinter der Vorderrandmitte und den

Mangel des braunen, grossen Innenrandtlecks.

Grösse der kleinsten, selten einer mittlem Salaciella.

Rückenschild, Kopfhaare und Augendeckel schneeweiss.

Fühler und Taster schmutzig gelblich. Dunkler, mehr

bräunlich gelb und glänzend sind die Reine. Die Hinter-

schienen reichlich stachelborstig, auf der glattschuppigen

Schattenseite mehr weisslich. Hinterleib grau, am Bauche

weisslich, am After graugelblich behaart.

Vorderflügel glänzend rein weiss. Hinter der Mitte

des Vorderrandes ist ein schräg nach aussen gelegtes,

lehmgelbes Querstrichelchen, welches beim Weibchen einen

dunklern, bräunlichem Fleck bildet. Weiter gegen die

Basis gerückt, befindet sich ein schmäleres, verloschneres

Strichelchen auf dem Innenrande, das sich bisweilen in
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einer noch schwächern Linie mit dem Vorderandstriche zu

einem Winkel verbindet. Vor der Flügelspitze, die ein tief

schwarzes Pünktchen trägt, sind zwei blasse, lehmgelbliche

Querstriche; beide nur Franzenzeichnung, hinten dunkler

gerandet und in einen Winkel vor dem Punkte zusammen-

laufend. Ein noch verloscheneres Strichelchen zeigt sich

öfters hinter dem ersten auf den Vorderrandfranzen. Hinter

dem Punkt der Flügelspitze ist die Franzenbasis gelb-

lich und diese Farbe durch einen bräunlichen Querstrich

begrenzt.

Hinterflügel glänzend hellgrau, gelblichgrau gefranzt.

Unterseite glänzend hellgelblichgrau, heller gefranzt. Die

Hinterandfranzen und die Basis der Vorderrandfranzen der

Vorderflügel sind weiss; auf ihnen scheinen die Zeichnun-

gen der Oberseite sehr verloschen oder bisweilen gar

nicht durch.

Das Weibchen wird durch den Vorderrandfleck der

Vorderflügel und den spitzen , dickern Hinterleib charak-

terisirt.

Diese Art lebt in Böhmen bei Reichstadt, wo sie nach

F. v. R's Notiz im Juli an Teichrändern von £8 — 8 Uhr,

weder später noch früher fliegt. (Dies veranlasste auch

ihren Namen.) Bei Glogau fand ich sie auf feuchtem,

schattigen Boden in Erlgehölzen oder anderem Laubholz in

der zweiten Hälfte des Juni und im Juli (ein schönes Männ-

chen noch am 25sten) stets selten und einzeln, doch nicht

immer in der Dämmerung, sondern bei trübem Wetter auch

am hohen Nachmittag. Sie hält sich ganz niedrig in Gras

und Kräutern auf. Pastor Standfuss erhielt sie beim Ba-

deorte Warmbrunn an den Teichen zu Anfange August.

Nach Stephens ist sie in England selten. Sie wurde dort

im Juni in Huntingdonshire bei Monkwoocl gefangen. Ma-
dam Lienig fand sie selten in Lievland um Kokenhusen,

Mann nicht häufig bei Pisa in Sumpfgegenden zu An-
fang Mai.

An merk. Stephens beschreibt sehr deutlich gezeichnete

Exemplare, bei denen die beiden Gegcnstrichclchcn verbunden
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sind, und zwar Weibchen, wie sich aus der Angabe eines

braunen Vorderrandflecks schliessen lässt.

Bnccnlatrix Zell.

Elachista Tr. Lyonetia ex p. Zell.

(Fig. 44 — 47.)

Caput lanatum, comosum.

Antennae breviusculae, conchula basali parvula in-

structae.

Palpi nulli; os squamis epistomii tectum.

Alae anteriores caudulatae; cellula discoidales acuta

postice venulas 6 emittit; vena subcostalis longissime

interrupta; subdorsalis simplex:

posteriores lanceolatae; vena mediana in 3 ramos di-

visa, subdorsalis simplex.

Tibiae posticae pilosae.

Larva 16pes supra epidermidem foliorum vivit; meta-

morphosin in folliculo affixo subit.

Bucculatrix kommt im Bau des Mundes dem Gen. Ce-

miostoma sehr nahe; nur sind die Schuppen des Gesichts

weniger tief herab verlängert; der Rüssel steht meist auch

an der gewöhnlichen Stelle hervor. Der starke Haarschopf

auf dem Kopfe, die kleinen Augendeckel, die spitz zulau-

fende Mittelzelle der Vorderflügel mit einer grössern Zahl

von Aederchen, der Mangel eines Franzenschwänzchens un-

terscheiden sie leicht.

Die Augendeckel sind nicht gross, auswärts aber be-

haart, und die Haare legen sich in der Ruhe über die

Augen weg, wodurch diese aber nicht völlig verdeckt wer-

den. Die Fühler sind kürzer als die Vorderflügel und bei

einigen Arten ( Ceroclastis ) oberhalb des Wurzelgliedes

etwas eingeknickt und ausgeschnitten.

Auf den dünn- und ziemlich langgeschwänzten Vor-
derflügeln ist eine lange, hinten gespitzte Mittelzelle,

deren Begrenzung aber am hintern Ende sehr schwach und

verloschen ist. Die Subcostalader ist gleichfalls bis über

ihre Hälfte von der Basis aus verloschen; aus diesem
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verloschenen Theile sendet sie einen deutlichen Ast gegen

den Vorderrand, den er aber nicht erreicht. Nachdem sie

einen zweiten Ast an den Vorderrand abgegeben hat, ver-

lischt sie wieder, und ihr Verlauf bis zur Medianader ist

schwer zu erkennen; aus diesem Theile entspringen noch

zwei Aestchen, die in den Vorderrand münden. Die Me-

dianader läuft in die Flügelspitze aus, nachdem sie drei

Aestchen (Bucc. frangulella) oder zwei (Bucc. Boyerella)

an den Hinterrand abgesendet hat. Weit unter ihr endigt

die Flügelfalte, und dieser ziemlich nahe läuft die einfache,

an der Mitte des Innenrandes endigende Subdorsalader. —
Die Hinterflügel sind schmal lanzettförmig, am Vorder-

rande wenig erweitert. Ihre Subdorsalader ist einfach.

Die Medianader fängt so fein an, dass sie Anfangs kaum

zu erkennen ist; sie läuft in den Vorderrand nahe der

Flügelspitze, nach Abgabe von zwei Aesten an den Hin-

terrand.

Man wird einige Uebereinstimmung im Flügelbau mit

Tischeria erkennen, bei welcher er aber vollkommner ist.

Da das Erkennen der kleinen eingeknickten Stelle über der

Fühlerbasis oft nicht ganz leicht ist, auch scheinbar sehr

nahe Arten nach diesem Merkmal getrennt werden, so be-

nutze ich es bloss zu einer Unterabtheilung.

A. Bucculatrix pr.

Antennae supra basim non excisae.

1. Cidarella Tischer.

Alis ant. grosse squamatis fuscescentibus, guttarum al-

bidarum paribus duobus oppositis; capillis ferrugineis, con-

chula antennarum epistomioque exalbidis.

Lyonetia — Z. Isis 1839. S. 216. 12. — Lienig Isis 1846.

S. 299. 4. — Dup. Cat. 378. — v. Tiedemann Preuss. Provin-

zialbl. 1845. S. 539. — Schles. Schmtauschber. IV. 1843 S. 21.

VI. 1845. S. 16.

In diesem Genus an den braunen Vorderflügeln mit

zwei Paaren weisslicher Gegenflecke leicht kenntlich.
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Grösse ein wenig über Frangulella. Der Schopf auf

dem Kopfe dicht und reichlich, rostgelb mit dunkler Schat-

tirung. Obergesicht dicht gelblichweiss beschuppt. Fühler

bräunlich, schwach geringelt mit ziemlich grossem, vorn

haarigem, gelblichem Augendeckel. Beine hellgelblichgrau.

Füsse obenauf am ersten und vierten Gliede braun, am

zweiten, dritten und fünften weiss mit brauner Spitze. Hin-

terschienen auswärts braun, langhaarig. Hinterleib grau-

braun, mit gelblich grauem Bauche.

Vorderflügel ziemlich breit, glanzlos, auf lichterem

Grunde dicht und grob braunschuppig. Vor der Mitte des

Vorderrandes liegt ein weisser, etwas schiefer, nach innen

gespitzter Randfleck; ein verloschenerer, kleinerer vor der

Spitze an den Vorderrandfranzen. Jenem entspricht ein

wenig kleinerer, deutlicher vor der Mitte des Innenrandes,

diesem ein grösserer, mit breiter Basis aufsitzender des

Innenwinkels. Diese Flecke haben keine scharfe Umgren-

zung. Die groben Schuppen reichen zerstreut über die

gelblich schimmernde Basis der grauen Franzen hinweg.

Hinterflügel schwach glänzend grau, wie die ganze

Unterseite, wo die Vorderflügel jedoch dunkler sind, und

einen feinen gelblichen Hinterrand haben.

Diese wenig bekannte Art findet sich in Böhmen sehr

selten (jF. p. Röslerstammt , in Sachsen bei Schandau

O. Tischer), bei Glogau an Erlengesträuch im Mai und

Anfang Juni selten, vielleicht auch im Juli in Preussen bei

Danzig O. Tiedemann) und in Lievland um Kokenhusen

(JLienig) , in Toscana bei Prato vecchio zu Anfang Juni an

Erlenstämmen QManri).

2. Ulmella Mann.

Alis anterioribus pallide ochraceis, maculis 4 costae

obliquis obscurioribus, fusco-pulveratis , macula dorsi medii

fusca nigro-sqamata, capillis ferrugineis, conchula antenna-

rum epistomioque flavescentibus.

Kleiner als die vorige, am ähnlichsten der B. crataegi

und Boyerella, von beiden leicht zu unterscheiden durch
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den ganz gelben Grund der Vorderflügel und die rostgelb-

lichen Kopfhaare.

Rückenschild zimmtbräunlich. Schopf dick, rostroth,

dunkler schattirt, etwas in das helle, gelbliche Gesicht

hineinreichend. Fühler braun und weiss geringelt, mit

kleinem, hellgelbem Augendeckel. Beine gelblichgrau; an

den hintern die langhaarigen Schienen und das erste Fuss-

glied graubräunlich und die Fussglieder obenauf an den

Enden bräunlich. Hinterleib dunkelgrau mit hellgrauem

After und gelblichem Bauche.

Vorderflügel 1^ — l^V" lang, nicht sehr breit, matt

bleich ochergelb, dunkel bestäubt. Am Vorderrande liegen

vier verflossen begrenzte, zimmtbräunliche Flecke; der

erste und dritte sind gross und besonders der dritte braun

bestäubt; der zweite ist klein und der vierte nimmt die

Flügelspitze ein und ist wenig dicht braunstaubig. Am
Innenrande liegt ein einwärts etwas gerundeter, bräunlicher

Fleck am Anfange der Franzen zwischen dem zweiten und

dritten Vorderrandfleck; er hat die tiefste schwarze Be-

stäubung. Die Flügelspitze ist zerstreut schwarz bestäubt,

und die Stäubchen reichen bis zur Hälfte der gelblichen

Franzen; die Innenrandfranzen sind grauer. Die Unter-

seite ist etwas glänzend grau mit bleichgelblichen Franzen.

Hinterflügel zugespitzter als bei Cidarella
,

glänzend

grau, matt grau gefranzt,

Sie fliegt im Mai und August in Laubgehölzen und

Hecken: in Toscana nicht selten {Mann) — um Wien

{Mann); in Böhmen bei Reichstadt und Nixdorf um Eichen

nicht selten {F. Um Berlin und Glogau fand ich sie

ziemlich häufig an Zäunen und an Baumstämmen, besonders

an Eichen, in deren Nähe Weissdorn stand; einzeln auch

am Probsthayner Spitzberge in Schlesien. In Lievland ent-

deckte Mad. Lienig diese Art um Kokenhusen.

Mann schreibt über seine Ulmella: „Die Cocons

finde ich im Prater in Menge an den Zäunen; im Sep-

tember lassen sich die Räupchen zu Hnnderten an Fäden

von den Ulmen herab und ziehen sich wieder hinauf; sie

III. 19
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zernagen die obere und untere Haut der Ulmenblätter; ihr

geripptes dunkelgraues Cocon legen sie meist auf der Un-

terseite eines Blattes an. Ihre Farbe ist blassgrün, mit

wenig Glanz.

3. Crataegi Z.

Alis anterioribus exalbidis fusco -pulvereis, lituris 3

costae cinnamomeis, fusco -pulverosis, lineola ante apicem

longitudinali atra; capillis albidis fuscisque, antennis an-

nulatis.

Lyonetia — Z. Isis 1839. S. 216. 15. — Lienig Isis 1846.

S. 299. 7. — Schles. Tauschbl. IV. 1843. S. 21. — VII. 1845.

S. 10. — crataegifoliella Dup. €at. 378. — *Supplemr IV. p. 339.

pl. 78.

Von der vorigen leicht durch die gelblich weisse Grund-

farbe der Vorderflügel verschieden; am ähnlichsten der

Boyerella und leicht mit dieser zu verwechseln. Mit un-

bewaffnetem Auge betrachtet, erscheinen bei ihr Vorder-

flügel, Kopf und Rückenschild gelblichweiss , bei Boyerella

schneeweiss; ferner sind bei jener den Kopfhaaren bräun-

liche und schwarze Haare beigemischt; bei Boyerella sind

sie rein weiss, selten mit ein paar schwarzen Härchen; auf

den Vorderflügeln der B. crataegi ist der erste Vorder-

randstrich schmäler, schärfer, schiefer nach hinten ge-

richtet und durch einen schmälern Raum vom zweiten ge-

trennt; endlich fehlt hier der schwarze Strich in der Vor-

derflügelspitze.

Gewöhnlich etwas grösser als Ulmella, aber kleiner als

Boyerella. Rückenschild gelblich weiss mit braunen Stäub-

chen. Der Schopf auf dem Scheitel ist aus weisslichen,

gelbbräunlichen und braunen Haaren gemischt. Fühler

gelblich braun geringelt; Augendeckel weiss, bisweilen mit

braunen Stäubchen. Beine an den Schenkeln weiss, an

Schienen und Füssen braungelblich, an letztern die Glieder

obenauf braunfleckig. Hinterleib braungrau, am Bauch

weisslich, am After gelblich behaart.

Vorderflügel ohne Glanz gelbweisslich, reichlich gelb-

bräunlich bestäubt. Von der Basis aus ist die Innenrand-
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hälfte gewölkt, der Vorderrand staubig bis an den sehr

schräg nach hinten gerichteten, von der Mitte herabkom-

menden gelbbraunen Staubstrich, der sich mit seinem ver-

dünnten Ende auf der Flügelmilte an den breiteren, zwei-

ten anschliesst. Der zweite, weniger schräge, verdünnt

sich unten und endigt mit einem kurzen, tiefschwarzen, der

Länge nach gehenden Staubstrich in dem die Franzen fär-

benden braungelblichen Staube. Der dritte Wisch nimmt

die Spitze und die Franzen selbst ein; der Raum zwischen

ihm und dem zweiten hat einzelne Stäubchen. Anr Innen-

winkel ist ein grösserer gelbbräunlicher Nebelfleck, auf der

innern Hälfte dicht schwarzschuppig. In der Flügelspitze

sind bisweilen ein paar schwarze Stäubchen, auswärts mit

einem unvollständigen Bogen aus eben solchen Stäubchen

eingefasst. — Unterseile gelblichgrau, braunstaubig, gelb-

lich gefranzt. — Hinterflügel schmal, glänzend grau, gelb-

lichgrau gefranzt.

Vaterland: Schlesien und die Mark Brandenburg (Z.)

— Oesterreich (bei Wien: Mannt} — Lievland (LienigO

und wahrscheinlich noch ein grosser Theil Europas. Die

Schabe fliegt geseifig an Weis sdornsträuchern im Mai, Juni

und August. Ihre hellgrüne Raupe lebt an den Blättern

von Crataegus oxyacantha und monogyna.

4. Boyerella Dup. (Fig. 44— 46.)

Alis anterioribus niveis, fusco-pulvereis , lituris 3 co-

slae obliquis, una dorsi poslica cinnamomeis fusco-pulve-

rosis, lineola apicis longitudinali nigra; capillis cum con-

chula niveis, antennis annulatis.

Elachista — Duponchel VIII. (1838) pag 545 pl. 309. lig-- 3.

(gut). — Cat. 376. — Lyonetia — Lienig. Isis J846. S. 299. 6. —
Lyonetia albedinella Z. Isis 1839. S. 216. 14. — Herrich - Schf.

Topogr. v. Regens!}. 3. S. 205. — Schles. Tauschb. IV. 1843.

S. 21. — Dup. Cat. 378. — *Supplem. IV. pag\ 341 pl. 78.

Grösser als die vorige und durch die schneeweisse

Färbung des Vorderkörpers und der Vorderflügel verschie-

den. Vor B. frangulella zeichnet sie sich aus durch schmä-
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lere Vorderflügel und den schwarzen Strich in der Flügel-

spitze, so wie durch andere Richtung der Zeichnungen; von

Gnaphaliella durch die reichlichere, dunklere Bestäubung

der Vorderflügel und die geringelten, nicht einfarbigen

Fühler.

Rückenschild, Kopf und Vorderflügel schneeweiss.

Schopf gross, bisweilen in der Mitte mit einzelnen braunen

Haaren. Fühler weiss, braun geringelt, mit kleinem Augen-

deckel. Beine schmutzig weisslich; die vordem vorn

bräunlich; alle Füsse obenauf mit feinen, braunen Glieder-

spitzen. Hinterleib grau, am Bauche weisslich, am After

gelblich.

Die glanzlosen Vorderflügel sind mit zarten, braunen

Stäubchen bestreut, am reichlichsten auf den dunkeln Zeich-

nungen. Nahe der Basis ist die Grundfarbe durch ein

gelbliches Gewölk verdunkelt. Auf der Mitte kommt ein

schief nach aussen gerichteter, gelblich zimmtbräunlicher

Vorderrandfleck; darauf ein noch schieferer und über die

Flügelbreite wegreichender, der nirgends scharf begrenzt

und am Vorderrande dicht braun bestäubt ist. An der

Flügelspitze ist noch ein kleiner, der sich unterwärts meist

mit dem zweiten vereinigt; an der Vereinigungsstelle ist

ein Häufchen von tiefschwarzen, leicht abzuwischenden

Schüppchen. Am Innenrande liegt dem zweiten Vorder-

randfleck gegenüber ein gelblich zimmtfarbener Fleck, der

an seiner dem Mittelraum zugekehrten Seite dicht schwarz-

schuppig ist. Aus der Flügelspitze reicht in die Franzen

ein schwarzes, hinten verdicktes Längsstrichlein, um dessen

Ende schwärzliche Atome einen Bogen bilden, hinter dem

die Franzen gelblich sind. Die übrigen Franzen sind weiss-

lich — Unterseite hellgrau; die Franzen weiss, der Flügel-

gelspitze gegenüber gelblich mit einzelnen schwarzen

Stäubchen.

Hinterflügel schmal, glänzend grau; die hellem Fran-

zen schimmern etwas gelblich.

Die Vorderflügel verwischen sich leicht beim Fangen,

vorzüglich an der Basis und dem Innenrande.
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Dieser Schmetterling fliegt im Mai und Anfang Juni,

dann im Juli an Ulmen bei Glogau und Frankfurt an der

Oder. Mann fand ihn im Wiener Prater und sehr häufig

in Toscana an mehreren Stellen, Duponchel erhielt ihn

aus der Provence. Er sitzt bei Tage am liebsten an den

Stämmen, doch klopft man ihn auch aus dem Laube, und

ich erhielt auf diesem Wege drei begattete Pärchen. An
einer alten Ulme, die an einer windstillen Lehne im Kie-

fernwalde steht, fand ich einst über 100 Exemplare in den

Rindenspalten, und ihre Zahl nahm nicht ab, je höher ich

hinaufstieg. Die Raupe fand Mann mit der von B. ul-

mella zusammen an Ulmen; sie ist von einer klaren, schönen

Farbe wie grünes Glas.

An merk. Duponchel's Abbildung und Beschreibung der

Boyerella sind gleich gut uud sicher , und an dem Vaterlande

seiner Boyerella hat man keinen Ansloss zu nehmen. Um so

befremdender mnss es sein, dass er meine Albedinella noch
einmal abbildet, die ihm ohne Zweifel in sichren Exemplaren
durch F. v. Röslerst. zugekommen sein muss ! Hat ihn das

verschiedene Vaterland für beide Namen irregeführt? — Ich

selbst habe bei Syracus am 22sten April ein Exemplar gefan-

gen, das von Boyerella speeifisch verschieden ist 5 ich glaube

nicht, dass Ulmen in der Gegend wuchsen. Es ist grösser

(Vorderflügel %g$Ht lang), sejn Rückenschild mit braunen ein-

zelnen Stäubchen. Der Schopf hinten mit einigen braunen
Haaren; die Fühler bräunlich und weisslich geringelt. Die
Flecke sind nicht gelblich zimmtbraun, sondern bestehen bloss

aus dichten braunen Stäubchen. Diese sind an der Basis, vor-

züglich am Vorderrandc, viel häufiger als bei Boyerella. Der
zweite Vorderrandfleck ist weniger schief und lang, und in

der Flügelspitze ist statt des schwarzen Striches ein Häufchen
schwarzen Staubes. In der FlügeJgeslalt sehe ich nichts Ab-
weichendes. Ueber das Geschlecht kann ich nichts bestimmen,
da der Hinterleib fehlt; aus diesem Grunde uud weil die Flügel
nicht ganz unbeschädigt sind, habe ich es in der Aufzählung
der italienischen Falter übergangen, und führe es hier ohne
Namen auf.

5. Gnaphaliella Tr.

Alis anterioribus albis, maculis obsoletis lutescentibus

parce fusco -squainulatis; capillis luteo-fuscis, antennis

griseis.
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Elachista — Tr. IX. 2. S. 180. X. 3. S. 296. — du gnapTiale

Duponchel VIII. pag. 506. pl. 307. fig*. 4 (wenig kenntlich). —
Lithocolleüs — Z. Isis 1839. S. 218. 18. — Schles. Schmtauschbl.

IV. 1843. S. 22. VI. 1845. S. 17. — Dup. Cat. 379. — Lyoncha
— Lienig Isis 1846. S. 300. 9.

Var. b. al. ant. griseo - albidis, signis obsoletissimis.

Im Ganzen der vorigen ähnlich, aber leicht an den

einfarbigen, bräunlichgrauen Fühlern kenntlich.

Rückenschild weisslich, lehmgelblich bestäubt. Schopf

stark, aus bräunlichen, unten gelblichen Haaren bestehend.

Augendeckel ziemlich klein, schmutzig weisslich , etwas

haarig; Fühler glänzend bräunlichgrau, einfarbig. Gesicht

weisslich; die fast glatt anliegenden Schuppen reichen weit

herunter. Beine glänzend grau, die hinteren an der dem
Leibe zugewendeten Seite weisslich und an den Fussglie-

derenden obenauf etwas verdunkelt. Hinterleib grau, am
Bauch und After gelbweisslich.

Vorderflügel weiss, zart braunstaubig, mit verloschenen,

ocher- oder lehmgelblichen Flecken. Bei deutlichen Exem-
plaren ist ein länglicher im Mittelraum an der Basis, ein

kleiner an der Mitte des Vorderrandes, ein grösserer, der

Länge nach liegender, ihm schräg gegenüber am Innen-

winkel. Am Anfange der Vorderrandfranzen liegt der

vierte solche ziemlich grosse Fleck, der letzte in der

Flügelspilze. Diese zwei letzten haben stärkere, schwarze

Stäubchen; einige solche Stäubchen liegen auf den Franzen

zerstreut, und am Hinterrande bilden mehrere ein Häufchen.

Die Franzen des Vorderrandes sind weisslich, die andern

hellgrau.

Bei Var. b. ist die ganze Grundfarbe durch gelblich-

graue Stäubchen verdüstert und die Flecke darauf ver-

flossen und noch viel unbestimmter. Da die Schüppchen

sehr locker sitzen, so fängt man nicht selten fast einfarbig

weisse Exemplare. Auch der Schopf wird wohl durch den

Flug und die Einwirkung des Wetters weisslicher.

Unterseite der Vorderflügel und die Hinterflügel etwas

glänzendgrau.
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Diese Art lebt bei Dresden (>. Tis., 2V.), bei Berlin

und Glogau häufig auf Sandboden zwischen Gnaphalium

arenarium. Sie erscheint zuerst zu Ende Mai und im Juni

und Juli, dann wieder zu Ende August und September.

Bei Tage sitzt sie versteckt an ihrer Futterpflanze. Abends

oder bei Regenwetter ist sie leicht aufzuscheuchen. Auch

in Lievland wurde sie von Madam Lienig entdeckt. Die

Raupe habe ich häufig an Gnaph. arenarium getroffen, aber

nicht näher beobachtet. Sie lebt minirend in den Blät-

tern, also abweichend von den Gattungsverwandten
;
je-

doch lässt sich die Abweichung dadurch erklären, dass der

dichte, anliegende Filz der Blätter eine andere Lebens-

weise dem schwächlichen Räupchen unmöglich macht. Das

grosse, längliche Gehäuse wird auf einem Blatte unter dem
Filze angelegt; es ist weiss, dünn und ungerippt. Die

Puppe dringt beim Auskriechen des Schmetterlings zur

Hälfte aus dem Kopfende heraus. Sie ist horngelb oder

bräunlichgelb, am Vordertheil verdunkelt, und am übrigens

unbewaffneten Kremaster hat sie zu jeder Seite ein spitzes

Höckerchen.

An merk. Treitschke's Beschreibung passt auf manche
Exemplare mit Ausnahme der Grösse, die Gnaphaliella nie er-

reicht. Da er über das Vorhandensein eines Schopfes schweigt,

so kann es wohl sein, was F. v. Röslerst. versichert, dass er

die ganz glaüköpfigc Elach. pollinariella unter seinen Exem-
plaren hatte; die übrige Beschreibung verräth dies jedoch

nicht. — Weil auch Duponchel's Beschreibung etwas abweicht,

so füge ich noch hinzu, dass er sowohl wie Tr. und ich, Exem-
plare der wirklichen Gnaphaliella von F. v. Röslerstamm er-

halten hat.

B. Ceroclastis Z.

Antennae supra basim constrictae, superne incisae.

6. Frangulella Goeze.

Alis anterioribus niveis, maculis costae, fascia apiceque

confluentibus luteolis fusco-pulverosis; capillis niveis; an-

ennis albo fuscoque annulatis, conchula modica.

Lyonetia — Lienig. Isis 1846. S. 299. 5. — Phal. Tinea fran-

gulella Goeze enlomol. Bcitr. 3, 4. S. 169. — De Geer Abhandl.
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I. Ute Alihand. S. 49— 55. Taf. 32. Fig-. 1— 12. — II. 1. S. 367.
Phalene teigne blanche tachetee de brun , de Vaune noir. Phal.
maculata frangulae Retz gen. Deg. pag. 55. — Elachista rhamni-
foliella, Tr. IX. 2. S. 183 n. X. 3 S. 296. — F. v. Röslerst.
Beitr. S. 10. Taf. 7. du nerprun Dup. VIII. S. 522 pl. 307.
Fig. 11. — Lyoneüa rhamnijoliella Z. Isis 1839. S. 216. 13 und
S. 340. 175. — H. Scbffr. 3. S. 205. — Schles. Tauschbl. V.
1844. S. 18. IV. 1843. S. 21.

Mit breit ern und kürzern Vorderflügeln und weniger
schief gelegten Zeichnungen als Boyerella, deren mittlere

Grösse sie hat.

Rückenschild, Kopf und Vorderflügel rein weiss, ohne
Glanz. In der Mitte des Schopfes haben mehrere Haare
braune Endhälften. Augendeckel klein, weiss, über dem-
selben ist der sehr deutliche Einschnitt der Fühler, welche

weiss und auf der Rückenseite braun geringelt sind. Ge-
sicht kaum glänzend, schneeweiss; Beine weisslich; an den

Füssen obenauf mit schwarzbraunen Gliederenden, Hinter-

schienen auswärts am Ende braun, auf der Rückenschneide
mit langen, weissen Haaren, Hinterleib ' grau, an Bauch
und After weisslich,

Vorderflügel rein weiss, mit spärlichen, braunen Stäub-

chen. Am Vorderrande lassen sich vier zimmtbräunliche

oder lehmgelbliche , schwarzbraun bestäubte Nebelflecke

unterscheiden. Der erste nahe der Basis ist der kleinste,

Der zweite vor der Mitte steht etwas schief und reicht bis

an die Falte, wo er sich mit dem Innenrandfleck und dem
dritten vereinigt; von diesem trennt ihn ein schiefer rau-

tenförmiger, weisser Raum. Der dritte ist der breiteste;

er bildet mit Hülfe des Innenrandfleckes eine breite, hinten

in der Mitte eckige Binde. Der vierte Fleck, vom dritten

durch einen breitern Raum getrennt als dieser vom zwei-

ten, liegt oberhalb an der Flügelspitze. Zwischen der

Ecke der vorhergehenden Rinde und diesem vierten Fleck

ist meist ein tiefschwarzer Punkt. Der Innenrandfleck, der

am Anfange der Franzen liegt, hat gewöhnlich an der der

Basis zugewendeten Seite ein tiefschwarzes Schuppenhäuf-

chen. Die Flügelspitze wird auf den Franzen von einem
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Bogen schwarzer Stäubchen umzogen. Die Franzen werden

vom Vorderrande aus nach unten zu immer heller.

Unterseite graubräunlich; die Franzen haben am Vor-

derrande und am Innenwinkel einen weisslichen Wisch.

Hinterflügel grau mit ziemlich breiter Basis.

Sie lebt im mittlem Schweden (T)e Geer) — in Liev-

land (Lienig), — in Schlesien (bei Glogau, bei Brieg) und

in Brandenburg (bei Frankfurt) — in Sachsen bei Dresden

und Schandau (v. Tischer) — in Böhmen häufig (F. ß.),

desgleichen bei Jena (Schläger !) und in Baiern bei Re-

gensburg (22. Schffr.) — in Toscana bei Pisa zu Ende

Mai selten (Mann). Im Mai und Juni wird sie aus Hek-

ken von Bhamnus catharticus geklopft, besonders Abends;

viel häufiger ist aber ihre Raupe.

Diese lebt im August, September, oft auch noch zu

Anfang October, meist in Mehrzahl auf der Unterseite der

Blätter von Rhamnus catharticus und frangula und frisst

Löcher hinein, gewöhnlich ohne die Epidermis zu zerstören.

Sie ist iöfüssig und gelblichgrün. Eine genaue Beschrei-

bung und ihre Naturgeschichte findet man bei De Geer
uud aus F. v. R's. Mittheilungen bei Treitschke. Ich

führe hier bloss an, dass die Raupe zu jeder Häutung ein

weisses Gehäuse baut, durch welches' sie sich nach der

Häutung wieder herausbeisst. In einem gerippten Gehäuse

verlebt sie unverwandelt den Winter; erst im Frühling wird

sie zur Puppe. Die Generation ist sehr wahrscheinlich

nur einfach.

7. Hippocastanella Dup.

Alis anterioribus flavis, maculis tribus cinnamomeis,

linea a medio in apicem fusca; capillis flavidis, conchula

pallida.

Elachista — du marronuier d'Inde Dup. VIII. (1838.) p. 530.

pl. 308. fig. 4 (gut). — Lyonetia — Lienig: Isis 1846. S. 299. 8.

— hippocastani Z. Isis 1839. S. 216. 16. — Schles Schmtauschb. IV.
1843 S. 22. VI. 1845. S. 16.

Die feine braune Längslinie auf den gelben Vorderflü-

geln von der Mitte bis in die Flügelspitze zeichnet diese

Art sehr aus.
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Grösse einer kleinern B. frangulella. Rückenschild

und Schopf hell dottergelb; Gesicht glatt blassgelblich, wie

die mittelmässig grossen, glänzenden Augendeckel. Fühler

bräunlich, an der ausgeschnittenen Stelle hellgelblich. Beine

graugelb, etwas glänzend. Hinterschenkel silbergrau; Hin-

terschienen mit langen, bräunlichen Haaren. Hinterleib grau,

am Bauche silbergrau.

Vorderflügel etwas breit, hell dottergelb. Nicht weit

von der Basis liegt ein sehr breiter, hell gelbbrauner Fleck,

der verdünnt fast den Innenrand erreicht und so eine Binde

bildet. Hinter der Mitte liegt ein langer, eben so gefärb-

ter , einwärts gradlinig abgeschnittener Vorderrandfleck.

Am Innenwinkel liegt der dritte, kleinere Fleck, der auf

seiner der Basis zugewendeten Seite oberwärts meist ein

Häufchen tiefschwarzer Schuppen trägt; aus seinem obern

Theile, nahe dem Vorderrandflecke, geht eine braune, nicht

sehr feine Längslinie zur Flügelspitze und über diese hin-

aus bis fast ans Ende der Franzen. Diese sind gelbbräun-

lich, am Innenrande heller.

Unterseite bräunlich, mit einer gelblichen , sehr verlo-

schen von der Oberseite durchscheinenden Mittelbinde und

gelber Wurzel der Hinterrandfranzen.

Hinterflügel wie bei Frangulella gestaltet, etwas glän-

zend grau.

Diese Art ist in und bei Berlin an alten Kastanien und

Linden sehr häufig, auf deren Rinde auch ihre weisslichen

(nach Lienig auch holzfarbenen), längsrippigen Gehäuse

in Menge sitzen. Ich fand sie sehr einzeln bei Glogau in

einem Walde und am Probsthainer Spitzberge; an beiden

Stellen nur an Lindengesträuch. Sie lebt in Schlesien auch

bei Warmbrunn (zufolge mehrerer zu Anfang Juni gefan-

genen Exemplare) — ferner in Böhmen bei Nixdorf (F. ß.)

— bei Jena QSchläger!^) — inLievland, wo Madam Lienig

die Raupe an Linden , Birken und Erlen auffand —
Schweden QBoheman!^ Der Schmetterling fliegt im Mai

und Juni und muss , weil Madam Lienig eine doppelte Ge-

neration der Raupe beobachtete, zum zweiten Mal im Juli
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und August fliegen. Eine kurze Beschreibung der Raupe

liefert Madam Lienig in der Isis a. a. 0.

An merk. Ein am 14(en Juni in Schweden gefangenes

Exemplar erhielt ich von Herrn Boheman zur Ansicht unter

dem Namen Lyon, thoracella Thunbg. Da ich die Thun-

berg'sehen Schriften nicht vergleichen kann, so glaube ich den

Duponchefsehen Namen für die Species noch nicht aufgeben zu

müssen.

8. Nigricomella Z. (Fig. 47.)

Alis anterioribus virescenti-aeneis; capillis nigris, an-

tennis fuscis, apice albis, conchula majuscula nitide albida.

Lyoneüa — Z. Isis 1839. S. 215. 3. — Lienig Isis 1846. S,

299. f — Dup. Cat. 378. — Schles. Tauschber. VI. 1845. S. 16.

— IV. 1843. S. 21. — lElachista orichalcella Eversmann Faun.

Volg. p. 599. 2.

Die sehr glänzenden, fast messingfarbenen Vorder-

flügel und der schwarze Haarschopf sind ihr unter den

Verwandten allein eigen.

Grösse fast wie von Gnaphaliella. Rückenschild und

Vorderflügel in der angegebenen Farbe. Scheitelschopf

dicht schwarz, duch die hellen Augendeckel noch mehr

hervorgehoben. Diese sind ziemlich gross, silberglänzend,

ein wenig gelblich unterlaufen, am Vorderrande langhaarig.

Fühler bräunlich, am Endviertel weisslich. Ihr Ausschnitt

über der Basis ist sehr auffallend. Gesicht etwas matt,

messingfarben. Beine silbergrau, bisweilen gelblich unter-

laufen, lebhaft glänzend, an den Extremitäten heller als

gegen die Brust; Hinterschienen an der äussern Schneide

reichlicher langhaarig als ander innern. Hinterleib braun-

grau mit etwas Schimmer, am Bauch silbergrau.

Die ziemlich schmalen Vorderflügel sind am Innen-

rande etwas gelichtet; ihre Franzen, an der Basis von

glänzenden, schmalen Schuppen verdeckt, sind wie die

Hinterflügel bräunlichgrau. Hinterflügel grau, auf der Un-

terseite glänzender; die der Vorderflügel bräunlichgrau.

Selten in Böhmen bei Nixdorf und Reichstadt in Ge-

hölzen im Juni und August; bei Glogau ist sie gleichfalls
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nicht häufig £von Warmbrunn sah ich 2 Exemplare); Ma-

dam Lienig fing sie in Lievland auch im Mai. Mann fing

am 19ten Mai 3 Exemplare bei Pisa auf trockenen Gras-

plätzen,.

An merk. Eversmann's E. orichalcella ist entschiden

eine Bucculatrix aus derselben Abtheilung' mit Nigricomella ; ob

aber einerlei mit ihr, ist noch zu entscheiden. Dass er die

weisse Fühlerspitze nicht anmerkt, ist unwichtig, da diese in

der That wegen des Schimmers des übrigen Fühlertheils leicht

zu übersehen ist; auch daraus ; dass der Augendeckel (articu-

lus basalis incrassatus) nur blässer bräunlich (pallidiores —
Antennae fuscescentes) sein soll, würde kein specifischer Un-
terschied zu ziehen sein. Allein er nennt die Kopfbehaarung
eben so braun wie das Rückenschild, und dieser Umstand hin-

dert vorläufig die Vereinigung beider Namen. Denn bei dem
Schopf der Nigricomella mag man von ater und aterrimus

sprechen; aber als braun kann er nie gelten. Orichalcella

fliegt im Casan'schen im Mai.

9. Cristatella F. R.

Alis anterioribus serieeis griseis; capillis fusco-luteis;

antennis griseis, conchula modica, dilute grisea.

Lrjonetia— Z. Isis 1839. S. 214. J. — Hup. Cat. 377. Schles.

Tauschber. VI. 1845. S. 16. {Christatella) IV. 1843. S. 21.

Ihre einfarbigen, staubgrauen, geglätteten Vorderflügel

machen unsere Cristatella in ihrem Genus kenntlich; ihr

Fühlerbau unterscheidet sie von der viel dunklern Tischeria

gaunacella; ihre viel kleinere Fühlermuschel, ihr glattes

Gesicht und ihre schmäleren Vorderflügel von Trifurcula

immundella.

So gross wie eine kleinere B. crataegi. Rückenschild,

Vorderflügel und Fühler etwas dunkel gelblich staubgrau.

Der starke Scheitelschopf ist lehmgelb, in der Mitte bräun-

lich verdunkelt; Gesicht hellgrau und wie die ziemlich

kleinen Augendeckel etwas glänzend, diese etwas heller

als die Fühler und am Vorderrande behaart. Mittelbrust,

Hinterschenkel und Hinterfuss silbergrau glänzend; Beine

übrigens grau ; Hinterschienen mit langen
,

staubgrauen
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Haaren. Hinterleib grau, am Bauche silbergrau, am After

hell ochergelb.

Vorderflügel einfarbig, etwas seidenglänzend und mit

ziemlich glatt anliegenden Schuppen; Franzen heller. Un-

terseite und Hinterflügel glänzend grau.

Sie fliegt im Mai auf kräuterreichem Sandboden bei

Glogau selten und sehr leicht zu übersehen, da sie sich

nahe am Boden aufhält. Am 7ten Mai 1841 traf ich ge-

gen Abend eine kleine Gesellschaft, die auf einer Stelle

im kurzen Grase schwärmte. An einem Halme sass ein

begattetes Pärchen, um welches die übrigen sehr geschäf-

tig waren. Als ich kaum ein Paar derselben aufgesteckt hatte,

war die ganze Gesellschaft wie weggeblasen, und ich fand

ungeachtet fleissigen Suchens keine mehr. Nach F. R. ist

diese Art auch in Böhmen selten. Metzner erhielt ein

Exemplar von Wien.

HTepticnla Heyden nov. gen.

Elachista p. Tr. Lyonetia p. Z. (Fig. 48— 50.)

Caput lanatum, etiam in epistomio.

Antennae breves crassae, nudae, conchula modica

instructae.

Palpi breves, penduli.

Alae anteriores grosse squamatae; vena subcostali

furcata , ramo inferiore cum mediana per venulam cohae-

rente; vena mediana postice in tres ramos divisa; subdor-

sali in basi furcata:

posteriores ovato-lanceolatae, vena media longissime

furcata.

Larva pedibus veris 4, spuriis 12 praedita (Heyden).

Ihr Fühlerbau, mit Ausnahme der Länge, und ihre

Mundwerkzeuge nähern sie dem Genus Opostega; sie steht

aber dem folgenden, mit einfarbigen Flügeln versehenen

Gen. Trifurcula noch näher. Von allen Gattungen trennt

sie ihr äussert sonderbarer, verworrener Aderverlauf in

den Vorderflügeln.
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Diese sind nur beträchtlich breiter und stumpfer, von

eiförmiger Gestalt und spitz. Die Subeostalader geht ziem-

lich grade auf die Mitte des Vorderrandes zu; vor ihrer

Mitte entspringt aber ein Ast, der nicht weit von seinem

Ursprung durch ein sehr kurzes Queräderchen mit der

Medianader in Verbindung steht, dann mit der Subcostal-

ader ziemlich parallel läuft und gleichfalls in den Vorder-

rand mündet. Es wird so eine kurze Basalzelle gebildet,

wie ich sie an keiner Schmetterlingsgattung kenne* Die

Medianader geht etwas flexuos und in den Vorderrand,

nachdem sie einen Ast in die Flügelspitze und einen an

den Hinterrand abgegeben hat. In den letztem Ast mün-
det die Subdorsalader, die gegen die Basis in eine sehr

lange Gabel gespalten ist, deren innerer Zinken auf eine

bedeutende Strecke bis zur Basis mit der Medianader ver-

schmolzen ist.

Auf den Hinterflügeln entspringt aus der Mitte der

Basis eine Längsader, welche sich sehr bald in eine Gabel

spaltet, die weit vor der Spitze an den Gegenrändern en-

digt; unter ihr gehen noch zwei Linien gegen den Innen-

rand von der Basis aus. ( Argyropeza.

)

Als Raupe soll hierher De Geer's unter N. centifo-

liella citirte teigne mineuse du rosier gehören. Statt der

dortigen Angaben theile ich das mit, was' der amtliche

Bericht der Versammlung der Naturforscher zu Mainz 1843

auf S. 208 hierher Gehöriges enthält. Es heisst dort:

„Senator v. Heyden sprach über die Tineengattungen Nep-

ticula Hdn. und Tischeria Z. Zu ersterer gehören zum

Beispiel Aurella F., Argentipedella Z. , Centifoliella Hdn.,

Sericopeza Z., Cursoriella Hdn. Ihre Minirraupen haben

nur 2 Paar unvollkommene Vorderbeine und 6 Paar Bauch-

füsse. Von einer Art (Centifoliella) kannten schon De
Geer und Goeze die eigentümlich gebildete Raupe; aber

in neuerer Zeit hat man sie irrthümlich für eine Schma-

rotzerlarve der wirklichen Raupe gehalten. Bei einigen

Arten dieser Gattung (z. B. Cursoriella) ist die Raupe im

Herbst, wenn die Blätter absterben, noch nicht völlig er-
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wachsen und bedarf fernerer Nahrung, die sie sonderbarer

Weise dadurch erhält, dass das Zellgewebe im Umkreise

der Raupenwohnung noch ferner frisch und grün bleibt,

während der übrige Theil des häufig schon abgefallenen

Blattes dürr und braun wird". —
Die Arten sind zum Theil sehr schwer zu unterschei-

den, und ich wage die Behauptung nicht, dass die nach-

folgend aufgeführten sich alle als genügend begründet aus-

weisen werden. Die Begründung der Artrechte wird noch

ein genaues Studium und eine fleissige Raupenzucht erfor-

dern. Einiges hoffe ich jedoch durch meine Untersuchun-

gen an den Schmetterlingen, dazu beigetragen zu haben.

Die Arten sind vorzüglich im gemässigten Europa,

einheimisch; doch sind sie nicht ganz auf dieses einge-

schränkt. Eine sehr kleine Art habe ich bei Neapel auf-

gefunden und in meiner Aufzählung italienischer Falter

unter dem Genus Lyonetia als erste, unbenannte Art be-

sprochen.

f. Samiatella Z.

Alis anterioribus flavo-virenti-aeneis apice violascen-

tibus; antennarum conchula flavida; capillis maris nigris,

feminae ferrugineis.

Lyonetia — Z. Isis 1839. S. 215. 4. — Schles. Schmtauschbl.

IV. 1843. S. 21. VI. 1845. S. 16. - Dup. Cat. 378. — Mi-

crosetia atricapitella (IJmv.) Steph. Cat. 7348. — lllustr. IV. S.

269. 20. — $ Microsetia ruficapitella (Am.) Steph. Cat. 7349. —
lllustr. IV. S. 269. 21.

Kenntlich an den einfarbigen, hellgrün erzglänzenden,

hinterwärts violettlichen Vorderflügeln.

In der Grösse veränderlich, Vorderflügellänge 1J— lf
7 '7

.

Rückenschild grünlichbraun oder auch etwas violett-

lich glänzend wie" die Fühler, deren Muschel gross und

glänzend weissgelblich ist. Der Schopf dazwischen bis

zum Munde herab nicht sehr gross, beim Männchen schwarz,

beim Weibchen rostgelb. Taster blassgelb. Beine bräun-

lich, mit hellgelblichem Schimmer in gewisser Richtung.

Hinterleib braun mit gelblichem After.
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Vorderflügel durch die auf die Franzen hinreichenden

Flügelschuppen nach hinten etwas erweitert scheinend, gelb-

grünlich erzglänzend, am lichtesten am Innenrande längs

des Vorderrandes violettlich schimmernd, was sich gegen

die Spitze immer mehr erweitert und auf dieser selbst et-

was stahlblau schillert. Franzen grau, um die Flügelspitze

auswärts weisslich.

Hinterflügel mit Haarschuppen, grau, äusserst schwach

violettlich schimmernd. Auf der Unterseite sind die Vor-

derflügel brauner grau als die Hinterflügel und mit gelb-

lichem Schimmer; ihre Franzen um die Spitze mit weiss-

lichen Enden.

Das Weibchen ist durch die rostgelben Kopfhaare und

die helleren, mehr gelblichen Vorderflügel, desgleichen an

dem zugespitzten Hinterleibe kenntlich.

Dieses kleine Thier ist noch sehr selten; ich fing es

bei Glogau im Mai einzeln auf dem von der Sohne be-

schienenen Laube der untern Aeste der Eichen; hier lief

es auf der Oberseite der Blätter schnell hin und schien

dabei den Honigthau zu suchen. Am 9ten Mai 1847 traf

ich ein Männchen in einem Garten, wo es von der Rinde

eines dicken Kastanienstammes in meine Schere flog und

sehr munter umherlief. Ein Weibchen sah ich aus der

Gegend von Warmbrunn in Schlesien. Mann fand die

Art im Juni bei Reichstadt in Böhmen und bei Wien; auch

in Toscana bei Livorno und Montenero an Ulmen im April.

Stephens um London im Juni in Gärten und an Hecken

nicht häufig. Von Herrn Bouche erhielt ich 5 sicher hier-

hergehörige Exemplare, alle männlich, gütigst mitgetheilt.

Ein schönes Weibchen sah ich aus der Gegend von Warm-
brunn in Schlesien.

An merk. 1. Hübners Tin. pusilella fig. 341. hat die

Grösse und die grüngel bliche Färbung- der Yorderflügel un-

serer Art 5 es fehlt ihr aber viel, uiu sie mit irgend einiger

Sicherheit dafür halten zu lassen. Sie hat auf den Vordcr-

flügeln nichts Violettes 5 ihre Fühler zeigen an der Basis keine

Erweiterung, und ihre Hinterfliigel sind für eine Nepticula zu

breit. Ein erläuternder Text mangelt, würde aber auch höchst
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wahrscheinlich nichts Erläuterndes gebracht haben , da Ilübn.

grösstenteils seine Figuren , nicht aber seine Originale, und

dazu auf die ungründlichste Weise zu beschreiben pflegte.

Auf Zinckeris Auctorität hat diese Pusilella bei Tr., Steph. und

Dup. für Hier, calthella L. gegolten.

Anmerk. 2. Die Stephens''sehen Citate sind sicher, ob-

gleich beim Männchen die Fühler (statt der breiten Augen-
deckel) nur eine weissliche Linie haben sollen. Keiner der

beiden Namen kann angenommen werden, da jeder für das

eine Geschlecht unpassend ist und beide grammatisch falsch

gebildet sind.

2. Subnilidella F. R. nov. sp.

Alis anterioribus füscis apice violaceis; posterioribus

flavidis cinereo-ciliatis; capillis nigris, conchula antennarum

fuscescentium exalbida. (1 c? "ins. Mann.^

Lyonetia. — Dup. Cat. 378. — * Dup. Cat. Suppl. IV. pag.

326. pl. 77.

Von allen Arten dieses Genus, ausser von der männlichen

Rufella durch die gelblichen Hinterflügel, von dieser aber durch

den tiefschwarzen Schopf sehr leicht zu unterscheiden.

Grösse einer kleinen Samiatella. Haarschopf des Ober-

kopfes tiefschwarz. Die Hinterhauptsschuppen so wie die

grossen Augendeckel gelblichweiss. Fühler bräunlich, gelb

schimmernd. Behaarung des Obergesichts, die Taster und

die Beine ausser den grauen Hüftwurzeln und Hinterschen-

keln gelblich. Brust und Hinterleib dunkelgrau, Bauch et-

was gelblich, After hellgelb.

Vorderflügel (etwas verwischt, so dass nicht zu er-

kennen ist, ob helle Flecke darauf sind) grobschuppig, et-

was glänzend braun, an der Spitze violeltglänzend; die

Franzen etwas grau, hell und dunkler schillernd. Unter-

seite dunkel braungrau, von der Basis aus mit Ausnahme

des Vorderrandes hellgelb fast bis zur Milte, hier ins Graue

verfliessend.

Hinterflügel blass ochergelb, etwas graulich schimmernd,

auf der Unterseite gegen die Basis hell dottergelb; die

Franzen auf beiden Flächen hellgrau. Das Weibchen,

III. 20
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wahrscheinlich sehr verschieden gefärbt, ist mir nicht

bekannt.

Vaterland, die Gegend von Wien, wo sie um junge

Eschen im Mai sehr selten fliegt ^Mann).

3. Aurella Fabr.

Alis aureis, apice violaceo, fascia postica argyrea (in

fem. utrimque violaceo -inclusa); capillis maris alris, fern,

ferrugineis; conchula antennarum fuscescentium pallida (alis

posterioribus maris pilososqamaiis).

Tin. — Fabr. Ent. Syst. 3. 2. -p. 329. 180. alis auralis po-

stice atris, fascia arg-entea. — Suppl. S. 500. 105. — Microsetia

Steph. Cat. 7314. — llluslr. IV. S. 268. 18. (Diagn. Fahr ). —
posticella Steph. alis ant. fusco arg-entcis postice purpurascenti-

bus, lascia postica argenlca. lllustr. IV. S. 268. 17. Tin. Hüb_

nerella Huhn. fig-. 236. — Lyonetia — Z. Isis 1839. S. 215. 5. —
Schlcs. Schmtauschblatt IV 1843. S. 21. VI. 1845. S. 16. — Ca-

loptilia ampelipennella liübn. Cat. 427. 4161

Auch bei dieser Art sind die Vorderflügel an der

Spitze glänzend violett; gegen die Basis zu aber golden-

oder messingfarben, und über den hintern Theil geht eine

breite, silberne, etwas gelblich schimmernde, daher fast

goldene Binde. Lemniscella hat statt der goldgelben Farbe 1

zwischen Binde und Fliigelbasis nur glänzendes Gelblich-

braun, und Centifoliella nur violettliches Braun. Grösse

sehr veränderlich, wie bei der Samiatella. Bückenschild

rolhgolden. Kopf beim Männchen, mit reichlichen, tief

schwarzen, beim Weibchen rostrothen Haaren; die Augen-

deckel ziemlich gross, am obern Bande etwas abgestutzt,

glänzend hellgelblich, beim Männchen weisslich, Fühler

glänzend bräunlich, in gewisser Bichtung gelblich schim-

mernd. Männliche Taster braun, weibliche gelblich. Beine

glänzend braun, die hinlern beim Weibchen auswärts gelb-

lich metallisch, einwärts weissgraulich, die Mittelbeine beim

Männchen etwas grau glänzend. Hinterleib obenauf braun-

grau, unten mettallischgrau.

Vorderflügel nach hinten (durch die Beschuppung) er-

weitert, von der Basis aus golden, am Vorderrand kupferig
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angelaufen; beim Weibchen geht die Goldfarbe schon vor

der Mitte in kupfrige violettliche Farbe über. Weit hinter

der Mitte, fast auf dem Anfange des Enddrifteis der Länge

liegt eine breite, aus sehr grossen gelblichen Silberschup-

pen oder sehr hellen Goldschuppen bestehende Binde, de-

ren gegen die Flügelbasis gewandter Innenrand e^was con-

cav ist. Hinter ihr ist die ganze Fläche dunkel glänzend

violett. Die Franzen am Innenrand braungrau, um die

Fliigelspitze herum grau, nach aussen beim Weibchen mehr
als beim Männchen weissüch.

Hinterflügel grau, beim Männchen auf der Fläche mit

langen Schuppen, wenig glänzend, mit glanzlosen Franzen.

Unterseite braungrau, auf den Vorderflügeln gegen die

Spitze etwas violettglänzend und ihre Franzen am Ende
weisslich.

Diese Art habe ich bei Glogau nicht häufig getrofFen;

sie findet sich im Mai an Rüsterstämmen in den Ritzen der

Rinde, aus denen sie schwer herauszubringen und zu fan-

gen ist. Zwei Männchen erhielt ich als Gratiosella F. R.

von Wien, wo sie nicht selten zu sein scheint. Nach
Fahr, lebt sie bei Leipzig, nach Steph. in mehreren Ge-
genden von England und Schottland.

An merk. 1. Mein in der Isis als Hübnerella aufgeführtes
männliches Exemplar, am 2ßsten Mai 1835 gefangen, ist beim
Spannen merklieh beschädigt worden 5 doeh sind die Farben
der Vordcrflügcl noch ganz wohl zu unterscheiden. Der
rechte Hinlerfliigel ist ziemlich schuppenlos, aber sein hinte-
res Ende zeigt so wie der linke Vordcrflügel unter der ein-
fachen Loupe ganz deutlich lange, etwas breite Haare oder
fa^t ßorslcn. An den zwei als Gratiosella v. Fi R. erhaltenen
Männchen ist es mir nicht gelungen, die Hinlerfliigel befrie-

digend zu untersuchen, obgleich ich beide Exernpl., die nicht
gespannt waren, fast gänzlich zerstört habe. SJieses ist um
so mehr zu bedauern, als in der Anmerkung die Beschaffen-
heit der Hinlerfliigel unerwähnt bleibt. Ich bezweifle aber,,

dass sie sich von meiner Hübnerella unterscheiden, da sie

durchaus deren Kleinheit und übriges Ansehen haben. Von
Hrn. Metzner erhielt ich 2 Excnipl zur Ansicht, die ihm Mann
als (iraliosella von Wien geschickt halte; beide haben schwarz
behaarte Köpfe und sind grösser als meine von F. R. crhal-
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Icncn. Das eine [an der Basis durch Feuchtigkeit verdorben*)]

ist offenbar auf den Vorderflügeln bis zur Binde goldgelb und
weiter nicht ausgezeichnet. Das andere, grössere ist auf den

Vorderfliigeln von der Basis aus rothgolden, und seine vorn

verengerte Binde einwärts breit violett eingefasst. Sein Hinter-

leib ist zugespitzt, uud also wäre es nicht bloss nach der Flü-

gelfärbung, sondern auch nach dem Hinterleibe ein Weibchen,

während doch die Kopfhaare tiefschwarz und die Fühlcrdeckcl

weisslich sind. Bei jenem zeigen sich an der Wurzclhälftc

der Hinterflügel unter der einfachen Loupc ziemlich lange

Haare auf der Fläche. Aber sowohl hier wie bei meiner Hüb-

nerella sehe ich unter dem Compositum bei 50maliger Ver-

größerung nichts als sehr gestreckte, schmale Schuppen. An
dem zweiten Exemplar sind die Hinterflügel und ihre Franzen

sehr dunkel, und von Haaren lässt sich auf der glatten Fläche

unter der einfachen I,oupc nichts erkennen. Ob also hier zwei

Arten zusammengefasst sind, eine Gratiosella F. R. capillis

maris et fem. alris, und die in meiner Diagnose bezeichnete

Art, deren Männchen dann genauer zu unterscheiden wäre,

lasse ich dahingestellt. Mir scheint, dass diese glänzenden

Thierchen, wie sie in der Farbe und Gestalt der Binde än-

dern, so auch in den Grundfarben einiger Veränderlichkeit

unterworfen sind. Bei ihrer Kleinheit und der Schwierigkeit

ihrer Untersuchung wird es nöthig sein, die an einerlei Stelle

gefangenen Exemplare als wahrscheinlich zu einerlei Art ge-

hörig noch im frischen Zustande zu prüfen, um zunächst dar-

über ins Beine zu kommen, ob das Weibchen auch schwarz-

köptig und das Männchen rolhköpfig vorkommt.

An merk. 2. Fabricius Diagnose und Beschreibung be-

zeichnet ein Weibchen unserer Art sehr treffend, nur die An-

gabe alae poslice atrae bedarf der Berichtigung, da sie aus

oberflächlicher Ansicht entsprungen ist. Selbst die Farbe der

Füh:erdeckcl ist in den Worten: Caput album fronte ferrugi-

nca angedeutet, indem, von oben betrachtet, der Kopf nichts

Weisses besitzt, ausser eben die Deckel. Fabricius giebt als

Aufeulhalt Obstgärten bei Leipzig (habitat in Lipsiae Po-

mona) an und citirt dazu Aurella W. V. 142.9. Da die seiner

*) Kommt man von einer mehrstündigen Excursion zurück, so sind

die kleinsten Schmetterlinge gewöhnlich schon getrocknet oder

doch nicht mehr gut zu spannen j sie müssen also auf feuchten

Sand gesteckt werden, wobei man es leicht versieht und sie

zu lange stecken lässt, so dass sie Feuchtigkeit angezogen haben

und wo nicht ganz, doch theilweise verdorben sind.
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Aurella vorhergehenden Arten Exiguella und Fibulella gleich-

falls aus der Schiffermüller'sehen Sammlung* sind, so kann das

Citat hei Aurella nicht eine der gewöhnlichen Leichtfertig-

keiten Fabrict'schcY Citate sein. Lipsiae Pomona kann wohl
selbst eine Schiffermüller'sehe ihm mitgetheiltc Notiz sein.

Steht aber das fest, dass Aurella Fabr. nach Schiffermüller'

s

Museum beschrieben worden ist, so haben wir hier wieder ei-

nen recht augenscheinlichen Fall von der Unzuvcrlässigkcit des

Zustandes dieser Sammlung. Als Fibulella weder mit der Dia-

gnose des Wien. Verzchn. noch mit Fabricius Beschreibung

stimmend, steckt nämlich eine Depressaria in derselben, und
die wahre Fibulella, wieder nicht mit der Diagnose: „düsterer

Schabe mit weisslichem Querstrich" stimmend, einmal unter

Exiguella und dann noch einmal unter der als: ,,
rolhgoldcncr

Schabe mit silbernem Querbande" bezeichneten Aurella. Wenn
nun schon nicht wahrscheinlich ist, dass die so leicht als zu-

sammengehörig zu erkennenden Varietäten der Fibulella von
Schiffermüller in 3 Arten aufgelöst worden seien, so wider-

spricht dem Befunde der Sammlung die Hübner'sche Abbildung

der Aurella fig. 262. mit dem Citat aus dem Wien. Vzchn.

(Cat. S. 419. 4078..) als der Aussage, dass die Abbildung nach

der Sammlung genommen worden ist.

An merk. 3- Dieses Ilübner''sehe Bild (262) scheint das

Loos fast der ganzen Tafel 38 zu theilen , nämlich gänzlich

verunglückt und unkenntlich zu sein. Ein mit ihm überein-

stimmendes Thier wird kaum jemals zum Vorschein kommen;
ohne mich auf weitere Besprechung einzulassen, erwähne ich

bloss , dass ich das Bild als ein Fhanlasicgemäldc der ächten

Aurella zu betrachten geneigt bin.

An merk. 4. Es ist merkwürdig, dass Stephens immer so

glücklich ist, die Fabrici'sehen und Linneschen Arten in der

genauesten Uebereinstimmung mit deren Beschreibungen und
oft in Menge aufzufinden. Sein Glück ist so gross, dass ich

nicht daran glaube, und zwar deswegen, weil seine eigenen

Beschreibungen] grösstenteils nichts als die Worte seiner

Autoren wiedergeben. Denn die Grössenangaben lasse ich so

wenig wie die Notizen über den Aufenthalt als Beweise des

wirklichen Vergleichs von Originalien gelten. Die Fabrici-

sche Aurella findet er nicht ungewöhnlich um London, die

Fabrici'sehe Diagnose und Beschreibung sind ihm so unverbes-

serlich und vollständig, dass er nichts hinzuzusetzen weiss,

als: „Hinterflügel bräunlich oder düster schwarz mit etwas

heilern Franzen; wenig veränderlich in der Farbe, sehr in

der Grösse". Wenn Fabricius den Kopf beschreibt als Caput
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albiim fronte ferruginca, so enlschuldigt man diese ungenaue
Angabe gern; denn Fabricius schrieb die Worte vor mehr als

50 Jahren. Wenn aber zu jetziger Zeit ein Schriftsteller

schreibt: head pale with a yellowish front — während die

seitlichen Stirnschuppen gelbliche Augendeckel bilden und auf

dem Scheitel ein rostfarbener Haarschopf steht — so verdient

er wohl etwas anderes als Nachsicht und Entschuldigung;

denn jet/t macht man andere Ansprüche an die Bezeichnun-

gen der Gegenstände.

Anmerk. 5. Während er bei Aurella den Kopf beschreibt,,

weil Fabr. ihn beschrieben hat, hält er eine Angabe über die-

sen Theil bei seiner Posticclla für unnölhig! Somit würde

sie sich von Aurella nur durch die Farbe der Spitze der Vor-

derflügel unterscheiden; aber da dieser Unterschied nur auf

Täuschung beruht, so fallen beide in eine Art zusammen. Er
beschreibt übrigens die Art so: £|7" breit, Vorderflügel sil-

berbraun (of a silvery brovvn) mit Seidenglanz; hinten mit ei-

ner graden, breiten, gelblichsilberfarbenen ( tawny-silvery

)

Binde, die von dem Vorderrande fast bis zum Hinterwinkel

reicht, und hinter welcher der Flügel (in schönster Ueberein-

stimmung mit llübner's schlechtem Bilde, «also ohne Violett)

purpurfarbig ist. Hinlerflügel bräunlichschwarz mit blässern

Franzen".

Anmerk. 6. Tin. Hühnere IIa 236., die Hübner sich

selbst zur Ehre benannte, und sich zur Ehre recht gut hätte

darstellen sollen, hat sehr schmale Vorderflügel, auf der Wur-
zelhälfte ohne Glanz, und mit ergrauter Silberbinde, dabei

zu lange dünne Fühler ohne Kopffärbung etc. Dennoch kann
sie wegen der hellgelben Vorderflügelbasis nur zu unserer

Aurclla gezogen werden.

Anmerk. 7. F. v. Ilslst. hat diese Art in hinreichender

Zahl zur Untersuchung unter dem Microscop gehabt, bei der

nur zu bedauern ist, dass er den Gcschlcchtsuntcrschied nicht

hat feststellen können. Diese glänzenden Thierchen, deren

Farbe bei jedem verschiedenen Lichtcinfall verschieden aus-

sieht, bieten eine grosse Schwierigkeit für den Untersucher,

und es wäre zu wünschen, dass sich erwiese, dass meine Au-
rella mit Lemniscella eine Art ist, womit alle Schwierigkeit

mit einem Male wegfiele. Das Resultat der Fischer'schen Un-
tersuchung ist Folgendes

:

Gratiosella mihi.

Unter diesem Namen habe ich mehrere Modifikationen ver-

einigt, welche mir, unter der Lcupe betrachtet, eins zu sein

schienen.
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a) Im Simmeringcr Wäldchen um Schlehen und Crataegus

schwärmend zu Ende April gefangen. Nicht sehr selten.

Kopfhaare schwarz, Fühler dunkelbraun; das Wurzclglied

gelblichweiss beschuppt, einige dieser Schuppen lehnen sich

an die Scheitel- und Stirnhaare; die Schuppen breit und lang

Vordcrfliigel glänzend, bis zur Binde goldbraun; die Binde

weiss metallisch; die Spitze hinter derselben violett. Alle

Schuppen von gleicher Grösse. Die Franzen an der Spitze

des Flügels sehr dicht schwarzbraun; die im Hinterwinkel

ziemlich lang, weisslichgran Der übrige Innenrand mit kur-

zen und dunklen Haaren. Die Hinlerflügel und ihre Franzen

weisslichgrau. (Von dieser a. sind die 2 mir überlasscnen

Exemplare.)

Diese Art möchte am besten die Hübnerella Hbn. 236.

darstellen

b) Am 30sten Juni gefangen in einem Garten in meiner

Nähe, nur ein Stück. Um Sträucher.

Kopfhaare in der Milte rostgelb, an beiden Seiten einzelne,

schwarze Haare, Die schwarzbraunen Fühler sieht man von unten

deutlich in den Kopf eingemündet. Oben ist das Wurzelglied

mit einem Büschel breiter weissgelblicher, glänzender Schup-

pen bedeckt.

Vorderflügel glänzend, überall braun, die Spitzen der

Schuppen schwarzbraun. Die weisse, glänzende Binde ziem-

lich breit, fast in der Milte. Die äusserste Spitze des Vorder-

flügels hat einen schmalen Büschel langer, hellgrauer Haare,

die übrigen Franzenhaare und die des Hinterwinkels sind

braun und schwarz gemischt,, die des Innenrandes sehr kurz

und dunkel. Hinlerflügel und Franzen hellgrau. (Dieses Exem-
plar gehört wohl zu meiner Lemniscella.)

c) Im Juli und August am Zaune eines andern Gartens in

meiner Nähe nicht gar selten gefangen.

Kopfhaare aus zwei schwarzen, vorwärtsstehenden Bü-

scheln bestehend, welche auf den Seiten, wo die Augen sieben

kreisförmig von langen, breiten, weissen, glänzenden Schup-

pen umgeben sind. Das Wurzelglied der Fühler ist von eben

solchen weissen, aus dem Kopfe kommenden Schuppen, und
gleichfalls kreisförmig umgeben, nur die Stelle über den Au-
gen ist frei, wo man die dunkelgrauen, an ihrer Spitze weiss-

graucn Fühler am Kopfe eingesetzt sieht.

Die Vorderflügel sind glänzend braun, mit schwachem,
violettem Schimmer, bis zur weissen, glänzenden Binde; hin-

ter derselben ist last alles violett. In den braunen Franzen
ist ein Büschel derselben an der Spitze der Vordcrflügel hell-
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grau; die Franzcn des Hinterwinkcls lang und braun, die des

Innenrandes sehr kurz.

Hinterflügel ganz einfach silbergrau. (Auch wohl meine
Lemniscella.

)

d) Im Juli bei Nixdorf an Sträuchern gefangen, nur ein

Stück.

Kopfhaare schwarzbraun, gemischt mit hellbraunen. Die
dunkelgrauen Fühler am Wurzelgliede von breiten, weissen

Schuppen fast ganz umgeben.
Vorder- und Hinterflügel ganz so wie bei c. (Also zu

Lemniscella.)

e) Von Boie aus Kiel erhalten, ein Stück.

Die Kopfhaare weiss, die Fühler graugelb,, die Fühlerwur-

zel dicker, oben am Kopfe mit breiten, weissen, glänzenden
Schuppen bedeckt 5 die Palpen weiss.

Die Vorderflügel von der Wurzel bis zur Binde gelb-

braun, glänzend, hinter der Binde zwar eben so, aber die

Spitzen der Schuppen sind hier schwarzbraun. Durch solche

dunkle, breite Schuppen wird eine lange Flügelspitze gebil-

det, um welche gerundet die langen, weissgrauen Franzen
stehen, die auch im Hinterwinkel weissgrau sind. Die Fran-

zen des Innenrandes sind kurz und etwas dunkler. Die weisse,

glänzende Binde steht nicht in der Mitte, sondern mehr ge-

gen die Spitze. (So ist es ja aber an der Gratiosella a.,

warum wurde es also hier besonders bemerkt?)
Die Hinterfliigel sind hellgrau, an der Wurzel derselben

steht ein Büschel langer, schmaler, schwarzbrauner Schuppen,

die fast bis in die Flügelniitte reichen. Etwas Aehnliches

habe ich noch an keiner Art bemerkt.

Hühnere IIa Zell.

Kopfhaare schwarz, Fühler gelbgrau; die Wurzel ist mit

weissen, breiten Sehuppen umgeben, die aber unten die Fühler

frei lassen; oben (heilen sich hart am Kopfe diese Schuppen,

und ein Theil legt sieh an die Scheitel- und Stirnhaare an.

Die Vorderflügel haben überall gleich grosse Schuppen, die

der Binde sind nicht grösser. Bis zur Binde sind sie glän-

zend gelbbraun, hinter derselben etwas violett. Die Binde

selbst ist nicht so deutlich wie bei den andern Arten, schmä-

ler und glänzend weiss. Die Franzen um die Spitze und im

Hinterwinkel und am Innenrande sind sehr lang und dunkel-

braun.

Die Hinterfliigel sind sehr dünn mit langen, schmalen

Schuppen bedeckt, welche wie ihre langen Franzen dunkel-

braun sind.
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Ob Ihr zweites Exemplar auch grade so aussieht? Ich

zweifle, da laut Ihrer Beschreibung die silberne Binde aus

grossem Schuppen bestehen soll. (Die Schuppen sollen nur
auffallend gross sein 5 es sind nicht viele, und sie füllen die

Breite des Flügels aus )

An merk« 8. F. R. beschreibt mir eine hier in die Nähe
gehörige Schabe so:

Aurella Fabr. nach v. Heyden.

Ein Stück bei Frankfurt a. M. von v, Heyden gefangen.

Kopfhaare schwarz, Fühler hellgrau; gelblich weisse, breite

Schuppen liegen zumTheil auf der Fühlerwurzel 5 theils lehnen

sich mehrere derselben an die Haare des Scheitels an. Der Hin-
terleib hat einen goldgelben After.

Vorderflügel goldgelb, bis zur silberweissen Binde, hinter

derselben dunkelbraun , kupferig 5 auf der Spitze stehen zwi-

schen den Schuppen auch noch lange Haare.

Die Franzen, die am Innenrande sehr lang sind, braun.

Hinterflügel (wie bei Hübnerella Z.) mit langen, schmalen,

dunkelbraunen Schuppen dünn bedeckt. Die sehr langen Fran-

zen dunkelbraun. — Das Exemplar verunglückte unter dem
Microscop, nachdem glücklicher Weise die Untersuchung des-

selben beendigt war.

4. Lemniscella Z.

Alis anterioribus nitide brunneis, apice violaceo, fas-

cia poslica argyrea; capillis (cT et $?) ferrugineis, con-

chula antennarum pallida.

Lyonetla — Z. Isis 1839. S. 215. 6. — Schles. Schmtschbl.

IV. 1843. S. 21. VI. 1845. S. 16. — Dup. Cat. 378.

Nachdem ich ein paar früher dazu gerechnete Exem-

plare meiner Sammlung als Weibchen zur vorigen gezo-

gen habe, besitze ich nur zwei Lemniscella als wahrschein-

lich verschiedene Art und habe zwei Metzner'sehe Exem-

plare zum Vergleich. Diese Lemniscella ist der vorigen

so ähnlich, dass ich bloss den Unterschied angebe. Die

Vorderflügel, für das blosse Auge schwärzlich oder braun,

sind unter der Loupe bis zur Binde gelblichbraun,

am Vorderrande verdunkelt, mit schwachem Glänze, ohne

beigemischte violette oder purpurne Farbe. Die Binde ist
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bei meinem kleineren entschiedenen Weibchen sehr schmal

und dabei schief gestellt. Hinterbeine mit dünneren Schie-

nen, glänzend hellgrau. Fühler dieses Exemplares braun,

auf der Unterseite gelblich glänzend. Bei dem zweiten

Exemplare, das aufgeklebt ist und dessen Geschlecht sich

nicht erkennen lässt, sind sie überall gelblich.

Die zwei Mr

etziier''sehen Exemplare, etwas grösser

als die meinigen, kann ich nur für einerlei Art ansehen,

obgleich das eine als Lemniscella, das andere als Hcmar-
gyrella bestimmt ist. Sie zeigen nur den Unterschied,

dass bei Lemniscella Mtzn. die Vorderflügelbinde gelblicher

und hinten in der Mitte ausgerandet ist und dass die Hin-

terflügel auf der Fläche und in den Franzen dunkler ge-

färbt sind. Beide scheinen mir männlichen Geschlechts

zu sein: namentlich bei dem einen ist der Hinterleib ganz

dünn und flach und bei beiden endigt er mit einem gelb-

lichen Afierbusch , der sich oberwärts in zwei längere

Büschchen Ineilt. Ihre Kopfhaare sind blassgelb, die

Fühlerdeckel wie gewöhnlich, die Fühler grangelblich und

glänzend. An den Vorderflügeln sind die Franzen von

dein oberh Ende der Binde ringsherum bis zum untern

hellgrau; aber auf ihrer Wurzelhälfte liegen breite, am

Ende verdunkelte, violettbraune Schuppen strahlenartig um
die Flügelspitze, und da diese elwas aufgekrümmt und da-

durch im Schallen schwarz ist, so lassen sie dieselbe als

einen Angenflcck erscheinen. (Bei meinen Exemplaren

fehlen diese Schuppen und die Franzen gehen nur allmäh-

lig aus der braunen in die graue Farbe über.) Gehören

sie wirklich als Männchen zu Lemniscella, so ist diese

eine sichere, von Aurella verschiedene Art, die im männ-

lichen Geschlecht durch die Farbe der Kopfhaare ausge-

zeichnet wird.

Lemniscella ist bei Glogau an Ulinenstämmen selten.

Von den Metzner 'sehen Exemplaren ist das eine, Hemar-

gyrella, aus Steyermark, das andere aus Schlesien.

Au merk. 1. Wegen des Namens Hemargyrella s. m.

Amin, zur 9tcn Art.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



315

Anmerk. 2. Ein Exemplar in der CJrösse der kleinsten

Aurella fing ich bei Glogau am 4ten Juli 1846 am Rande
eines vorzüglich aus Eichen und Schlehen gemischten Ge-

büsches auf den Oderwiesen $ ich klopfte es von Cornus san-

guinca, und es setzte sich auf ein Blatt. Leider wurde in der

nächsten Nacht von Staubläusen ein Vorderfiügel ganz abge-

fressen, der andere am Vorderrande aiisgenagt. Deshalb be-

zeichne ich das Exemplar nur hier in der Anmerkung als eine

sichere Art. Der braungraue, an den Bändern silberfleckige

Hinlerleib ist zugespitzt mit gelblicher Afterspilze, und da-

her weiblich. Die zusammengedrückten Hinlerschicnen sind

schwarz | alle Füsse weiss glänzend. Kopfhaare rostgelb
5

Fühler glänzend braungelblich mit glänzend hellgelbem

Deckel. Die Vorderflügel sind von der Basis aus glän-
zend dunkelblau, an der Spitze stahlblau, nicht violetl-

lich, sondern einwärts grünlich schimmernd. Die Binde ist

ganz goldfarben und glänzend} gegen die Spitze zeigt sich

noch ein einzelnes goldenes Schüppchen, ob zufällig aufge-

tragen, oder von Anfang an darauf, lässt sich nicht entschei-

den. Die dunkelblaue Farbe auf dein ganzen Flügel, die

rein goldene Farbe der Binde bezeichnen eiue eigene Art.

5. Centifo Hella v. Heyden.

Alis anterioribus violascenti-fuscis nitidulis, fascia po-

stica argyrea; capillis cf nigris, J ferrugineis; conchula

anteiinarum pallida parva.

lEnlom. Zeitung 1846. S. 291. (Bouche), — SFhalene leigne

mineuse grise du rosior De Gser. Ins. I. 14le Abhdl. S. 41 —
46. Erkl. S. 102. Taf. 3. flg. 20. Taf. 31. fig. 14. — II. 1.

S. 366. Vgl. Isis 1839 174. — iPhalaena Grisea rosae Retz

pag. 55. — Phal. tin. anomalella Goeze entom. Beiträge 3. 4,

S. 168.

Diese sehr kleine Art unterscheidet sich von Lemni-

scella dadurch, dass die Vorderflügel von der Basis aus

bräunlich sind mit etwas violeltlichem Glänze, der sich

hinter der Binde nur wenig erhöht, von der folgenden

grössern durch den viel lebhafteren Glanz der Binde, die

auch bei ihr weiter gegen die Spitze gerückt ist.

Grösse der allerkleinslen Aurella ( Vorderflügel wenig

über eine Linie). Kopf hinten geibschuppig; der Schopf

beim Männchen schwarz, beim Weibchen roslgelb. Augen-
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deckel der braunen, gelblich schimmernden Fühler hellgelb-

lich, wenig über die Haare hervorstehend. Beine bräunlich,

weiss schimmernd. Vorderflügel grossschuppig, braun, (beim

Weibchen heller), violettlich glänzend (weniger beim Weib-

chen)
;
gegen die Spitze nur wenig lebhafter als gegen die

Basis am Vorderrande. Die Binde steht wie bei Aurella,

ist silberglänzend, ohne den hohen Glanz der genannten

Art. Franzen um die Spitze mit grauen Enden, am Innen-

rande überall grau.

Hinterflügel grau, haarschuppig.

Unterseite braungrau, sehr schwach violettglänzend.

Ein Männchen, zwei Weibchen, in der Grösse über-

einstimmend, erhielt ich von Herrn Bürgermeister v. Hey-

den aus der Gegend von Frankfurt am Main , wo der

Schmetterling im April, Mai und August aus Blättern der

Gartenrose gezogen wird. Bouche findet ihn in seinem

Garten in Berlin zuweilen sehr häufig und zwar in zwei

Generationen.

An merk. 1. Es scheint mir, dass in der Gartenrose

mehrere Arten des Genus miniren, welche Bouche in eine ein-

zige zusammenzieht. Er findet den Geschlechtsunterschied

nicht in der Farbe des Schopfes, indem ihm Bindeglieder mit

einer Mischung- aus beiden Farben vorkamen, sondern er

sagt, die Weibchen seien gewöhnlich die Exemplare mit brei-

ter, weisser Binde, die Männchen ohne diese, doch gebe es

Uebergänge iu dem Vorhandensein und Verschwin-
den der Binde. Hiermit kann ich nicht einverstanden sein;

vielmehr glaube ich, so sehr ich an Veränderlichkeit dieser

Arten glaube , dass Bouche eine oder mehrere Arten mit der

Centifoliella zusammengezogen habe.

An merk. 2. De Geer's Schmetterling a. a. O. wird be-

schrieben: „graulich und glänzend, die Flügel zum Thcil mit

einer langen Haarfranze bordirt, die Fühlhörner gekörnelte

Fäden und die Füsse lang*'. Dass er eine Nepticula sei, wird

Niemand bezweifeln, aber desto mehr, dass er zu Centifoliella

gehören könne.

6. Argentipedella Z.

Alis anterioribus fuscis, violaceo-nitidulis, fascia paulo

post medium alba; capillis cT nigris, J ferrugineis; con-

chula antennarum exalbida majore.
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Lyonetia Isis 1839. S. 215, 7. — (Lienig) Isis 1846.

S. 299. — Schles. Schmtauschbl. 1843. IV. S. 21. VI. 1845 S.J6.

— ? Lyonetia mucidella Dup. Cat. 378. Entomol. Zeitung-. 1846.

S, 291 unten (Bauche).

Grösser als die vorige, bisweilen viel grösser, mit

sehr auffallenden erweiterten Augendeckeln und auf den

Vorderflügeln mit einer mehr gegen die Basis gerückten,

glänzend weissen, nicht silberichten Binde, wodurch sie

sich von Aurella, Lemniscella und Centifoliella unter-

scheidet.

Fühler bräunlichgelb, glänzend, mit weissem Wurzel-

gliede und grossem, fast rein weissem Augendeckel. Haar-

schopf des Scheitels in der Farbe, wie bei den vorigen

Arten nach dem Geschlecht verschieden. Beine bräunlich,

silbergrauglänzend, besonders an den Hinterschenkeln; eben

so der Bauch an den Ringrändern; Afterspitze gelblich.

Vorderflügel (1 T
2
2 — Hi"' lang) zwar glänzend, aber

ohne Metall- oder Seidenglanz; grossschuppig, braun mit

schwach violettlichem Glänze, der gegen die Spitze wenig

erhöht ist. Etwas hinter der Milte steht nicht ganz senk-

recht, sondern einwärts übergeneigt eine glänzend weisse

Binde, die ziemlich grade, aber in der Mitte mehr oder

weniger ausgerandet ist. Die Franzen sind an der äussern

Hälfte hellgrau.

Hinterflügel grau, beim Männchen entschieden haar-

schuppig.

Unterseite grau, auf den Vorderflügeln bräunlich, mit

hellgrauen Spitzen an den Franzen.

Bei dem sehr gut erhaltenen Pärchen, das ich hier be-

schrieben habe, und womit 11 von Hrn. Bouche mitge-

teilte Exemplare übereinstimmen, geht an der Spitze der

Vorderflügel die braunviolette Beschuppung der Franzen

ohne scharfe Grenze in bräunliche, diese aber ziemlich

plötzlich in die hellgraue über; es fehlen also Schuppen,

die strahlend von der Flügelspitze aus ein ocellenähnliches

Ansehen hervorbringen. Das Männchen fing ich am 17ten

Mai, das Weibchen am 25sten Mai, beide bei Glogau in Bir-
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kenwaldung. Ein von Hrn. v. Heyden erhallenes, schon

etwas geflogenes Männchen aus der Gegend von Frankfurt

am Main, hat den weniger dichten Haarschopf auf dem

Kopfe hinten rostgelblich, nach vorn in Schwarz überge-

hend. Die Franzen sind nicht so hellgrau, und auf der

Unterseite schimmert die Binde sehr verloschen durch. Die

Hinterflügel sind sehr deutlich auf der Fläche haarfranzig.

Endlich ist das Exemplar mein grösstes. An eine specifi-

sche Verschiedenheit kann ich nicht denken. Ein beson-

ders kleines Weibchen, am Probsthainer Spitzberge ge-

fangen, zeigt die Vorderflügel gegen die Basis zu sehr

verengt und die Franzen um die Spitze noch weiter gegen

dieselbe weisslichgrau; auch bilden die Schuppen um die-

selbe eine deutlichere, grau begrenzte Rundung, als bei

den drei abgehandelten Exemplaren. Zwei noch kleinere

Weibchen aus der Glop-auer Gegend unterscheiden sich vono CT

diesem nicht, ausser dass ihre Vorderflügel gegen die Basis

weniger verengt sind. Mir scheinen aber alle sechs zu

einerlei Art zu gehören. Diese Art lebt (nach Bonche)
minirend in Birkenblättern bei Berlin. Bei Bouche (in der

entomolog. Zeitung) ist es nur ein Schreibfehler, dass die

Raupe kleiner sein soll, als die der Centifoliella. Herr

v. Heyden fand sie bei Frankfurt am Main, ich bei Glogau,

Madam Lienig bei Kokenhusen in Lievland , Bohemann
in Schweden am 8ten Juni. Ein schönes Männchen der

Melzner'sehen Sammlung ist von Wien, ein anderes, am
15ten und 23sten Mai gefangenes Pärchen sah ich aus der

Warmbrunner Gegend. — Flugzeit der Mai.

Annierk. I. Hühners Mucidella Fig. 435 kann eine

kleine Argentipedclla sein; wenigstens hat sie die weissliche

Binde" weiter gegen die Mitte gerückt als bei Centifoliella.

Uebrigens aber ist die Grundfarbe von Kopf, Rückenschild und
Vorderfliigeln graugelblich, die Fühler zu lang und ohue

Augendeckel;, die Hinterflügel viel zu breit. An Sicherheit,

dass wir in diesem Bilde auch nur eine Nepticula vor uns ha-

ben, fehlt es also gänzlich.

An merk. 2. Treitschke's Elach. m neide IIa 9, 2. S. 179

ist offenbar wieder zum Theii nach Hühners Abbildung be-

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



319

schrieben: Die Binde der Vorderflügel soll gclblichweiss sein

und „den äusscrsten Saum des Vorderrandes unberührt" lassen;

auch soll die Basis der Vorderflügel gclblichweiss bestäubt

sein. Von Glanz auf den Flügeln ist gar nicht die Rede; im
Gegenlheil sollen Körner und Fühler matt braungrau sein. Es
scheint mir hier also gar keine Argentipedella, vielleicht eher

eine der folgenden Arten gemeint zu sein. Jm Catalog der

Treitschke'sehen Sammlung kommt keine Mucidella vor. Da
Treitschke ohne Zweifel Hübners Bild mit in seine Beschrei-

bung aufgenommen hat und diese wenigstens an Argentipe-

della denken lässt, so habe ich in der Isis Treitschke's Mucidella

mit einem Fragezeichen aufgeführt.

An merk. 3. Duponchel nimmt im Catalog Mucidella Tr.

und Hbn. als identisch mit der seinigen und als in dieses Genus
gehörig an und setzt meine Argentipedella mit einem Frage-

zeichen darunter. Seine Elaehisle moisie, in der Beschreibung

irrig stets Muscidella genannt, VIII. S. 537 Taf. 3C8, Fig. 9

scheint sehr verschieden von einer Neplicula zu sein. Fr be-

schreibt sie so:
i33k'". Vorderflügel braungrau, glänzend, an

der Spitze schwärzlich; ein kleiner bläulicher (sollte es nicht

statt bleuätre blanchätre heissen müssen?) Fleck ist an der

Mitte des Innenrandes , welcher das Rudiment einer Binde zu

sein scheint, welche, ehe sie den Vordcrrand erreicht, verlischt.

Franzen von der Grundfarbe. Unterseite derselben Flügel

schwärzlich mit weisslieher, gebogener Mittelbinde. Hinter-

flügel schwärzlichgrau. Der Kopf ist unbehaart und die

sehr dicken, fast zusammens los senden Augen sind me-

tallisch grau. Rückenschild und Hinterleib nehmen Theil an

den Farben der Flügel. Unterseite des Körpers und die Beine

glänzend grau, fast metallisch. Fühler schwärzlich. Hinter-

leib spitz, also wohl weiblich." Nehmen wir auch den Kopf
für gänzlich abgerieben an, so dass auch von den Augendek-

keln nichts mehr geblieben ist, was ein sonderbarer Zufall

wäre, so bleibt die Nähe der Augen, noch dazu im weiblichen

Geschlecht, etwas höchst Aulfallendes. (Ich vermuthe eine arge

Beschädigung des Kopfes oder eine falsche Beobachtung ) —
In der Abbildung ist auf den Vorderflügeln auf gelbbraunem

Grunde hinter der Mitte ein feiner, senkrechter, schmutzig weiss-

lieher Strich, der den Vorderrand nicht erreicht. So schmal

und unvollständig kann ihn unsere Art nie haben. Ausserdem

geht in der Abbildung noch ein dünner weisslieher Läugs-

slrich von der Basis aus in die Flügelfalle; dieser scheint

blosse Zierralh zu sein. Die Franzen sind schmutzig gelb. —
Hier also eine in Beschreibung und Abbildung gleich verun-
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glückte Argentipedella anzuerkennen, müsste man erst durch

die Ansicht des Originals gezwungen werden.

An merk. 4. Stephens hat in den Illustrations IV. S. 267

eine Microsetia unifasciella und eine Micr. mediofa-
sciella, mit denen ich nichts anzufangen weiss, als ihre

Beschreibung mitzutheilen und der Enträlhselung Andrer zu
empfehlen.

Micr. unifasciella Haw. (the silver — barred brown —
Cat. 7342) al. ant. pallide fuscesccntibuSj serieeis, fascia ar-

gentea Vorderflügel blass bräunlich, seidenglänzend, mit

einer deutlichen (bright), graden, silberichtcu Binde in der

Milte
;

Hinterfliigel schmal, bräunlich mit sehr langen, blas-

seren Franzen. Kopf blass. Sehr selten 5 ein Exemplar in Ha-
worth's Sammlung; eins in der Stephens sehen , im Juni zu Da-
renthwood gefangen. — Micr. mediofa sei ella Haw. (the

central silver bar. — Cat. 7343) al. ant. atris, fascia media
argentea. 2| ///

. Vorderflügel tief schwarz mit einer deutlichen

(bright), breiten Silberbinde in der Mitte, die im Mittelraum

schwach unterbrochen ist 5 Franzen blass. Hinterflügel ziem-

lich breit und tief schwarzgrau. Sehr selten, um London
im Juni,"

Anmerk. 5. Zetierstedt hat in den Insect. lappon. — 1011

eine El ach. minimella aus Umea Lappmark und Nordland,

die nach der Beschreibung der Flügel recht gut zu Argenti-

pedella gehören kann, wenn auch der violette Schimmer nicht

bemerkt und die Bitide kurzweg media genannt wird. Nur
die Angabe tota fusco -nigra muss ein grosses Bedenken er-

regen, da sie auf den Kopf um so schlechter passt, als die be-

schriebenen Exemplare Weibchen sein sollen.

Anmerk. 6. Das Bohemarisehe Exemplar sah ich als Lyo-

netia strigilella Thunbg., dieser Name wird als der älteste

angenommen werden müssen, sobald aus Thunberg 's Schriften

erwiesen sein wird, dass er unserer Art gehört.

7. Argyropeza Z. (Fig. 49. 50.)

Alis anterioribus grosse nigricanti - squamatis ,
postice

violascenti-subnitidulis, apice rotundato, albido-ciliato, ma-

culis duabus mediis oppositis albidis; capillis ferrugineis;

conchuia exalbida.

Lyonetia — Z. Isis 1839. S. 215. 8. — Lienig Isis 1846. S. 299.

— Schles. Schmlaiischbl. IV. 1843. S. 21. VI, 1843. S. 16. —
v. Tiedemann Preuss. Provinzialbl. 1845. S. 539. — argyropezella

Dup. Cat. 378.
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? Var. b. major; macula costali alarum anteriorum

apici propiori.

?Var. c. major; strigula ex costa prope basim obli-

qua dorsoque basali albidis, ceterum ut b. i

Turbidella Z. in lit.

Von allen vorigen dadurch verschieden, dass im männ-
lichen Geschlecht der Kopf so wie beim Weibchen gefärbt

ist. Ausserdem haben ihre nach hinten anscheinend erwei-

terten und abgerundeten Vorderflügel in der Mitte zwei

nicht scharf begrenzte, weissliche Gegenflecke, und in der

grössern, fraglichen Var. c. noch am Vorderrande gegen

die Basis einen schiefen weisslichen Fleck.

Grösse etwas veränderlich, wie die von Aurella; aber

Var. b. und c. sind beträchtlich grösser. Kopf rostgelb-

lich, behaart. Augendeckel mittelmässig, hellgelb; Fühler

am Wurzelgliede hellgelb oder weisslich, sonst bräunlich

mit gelblichem Schimmer. Beine bräunlich, grauglänzend.

Hinterleib grau mit gelbem After.

Vorderflügel hinten anscheinend erweitert, indem auf

den Franzen um die Spitzen dunkle Schuppen strahlen-

förmig liegen, grobschuppig, wenig glänzend. Die Schup-

pen an der Basis hell, am Ende dunkelbraun, sehr wenig

violettlich schimmernd, besonders um die Spitze, wo sie

gedrängter stehen. Fehlen einzelne Schuppen, so treten

die weisslichen Wurzeln der benachbarten Schuppen flecken-

artig hervor. An der Mitte des Vorderrandes und am An-

fange der Innenrandfranzen liegt je ein weisslicher, nicht

scharf begrenzter Fleck, mit den Spitzen einander zuge-

kehrt, mit denen sie bisweilen fest verbunden sind, ziem-

lich senkrecht unter einander. Beim Weibchen sind diese

Flecke kleiner, gelblicher, schärfer. Die äussersten um die

Spitze herum auf den Franzen liegenden Schuppen sind

lang, und ihre dunkeln Enden bilden einen dunkeln Ring

um die Spitze hinter einem lichteren Ringe*. Die Franzen

dahinter sind hellgrau, kaum ein wenig gelblich schillernd.

III. 21
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Hinterflügel heller grau, als die einfarbige Unterseite

der Vorderflügel, deren Franzen so hell sind, wie auf der

Oberseite.

Das Weibchen (mein einzelnes Exemplar) ist auf den

Vorderflügeln dunkler, weniger glänzend und die Gegen-

flecke gelblich und schärfer umgrenzt.

Var. b. unterscheidet sich durch grössere, dunklere

Vorderflügel, deren Vorderrandfleck ein wenig weiter ge-

gen die Spitze gerückt scheint. Var. c. hat ausserdem

einen weisslichen Querfleek, nahe der Basis, der vom Vor-

derrande schief einwärts geht; am Innenrande sind auch

an der Basis mehrere weissliche Schuppen. Grösse der

Flügel und Stellung der Flecke machen es wahrscheinlich,

dass diese Exemplare einer eigenen Art angehören.

Diese Art fand ich im hiesigen Festungsglacis sehr

häufig an Espenstämmen, auf deren glatter Rinde sie sassen

und leicht zu fangen waren; anderwärts klopfte ich sie aus

dem Laube junger Espen. Ob ich die Var. b. und c. mit

den gewöhnlichen kleinen zugleich gesammelt habe, weiss

ich nicht. Flugzeit der Mai. Die Art ist wahrscheinlich

sehr verbreitet. Sie wurde bei Danzig von v. Tiedemann

häufig gefunden (ich habe von ihm ein verwischtes, doch

sehr kenntliches Weibchen der Var. c. vor mir); Madam

Lienig fand sie in Lievland, F. p. Röslerstamm nicht selten

in Böhmen.

An merk. Stephens Microset. subhimaculella Illu-

strat. IV. S. 267. 13 könnte wohl zu Var b. gehören. Seine

Worte sind: ,,al. ant. atris, maculis 2 marginalibus argenteis,

ciliis flavescentibus
,
nigro nebulosis. (2| — 2| ///

). Vorder-

fliigel tiefschwarz , an der äussersten Basis selbst weisslich

(with the extreme base itself whitish) mit zwei fast zusammen-
fliessenden, deutlichen, silberichten Flecken, die schräg- unter

einander stehen, und wovon der eine sich an der Mitte des In-

nenrandes, und der andere mehr nach vorn am Vorderrand be-

findet; Franzen gelblich, schvvarzwolkig. Kopf rothgelb Nicht

ungewöhnlich in Gärten und Hecken um London zu Anfang
Juli." — Dass die Vorderfliigelfranzen so entschieden gelblich

heissen, giebt das eine Bedenken ; die Farbe der Vorderfliigel-

flecke das zweite; das dritte und wichtigste aber entsteht ans
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dem Mangel der Gewissheit, dass diese Subbimaculella eine

Nepticula ist, denn das Genus Microsetia umfasst Glattköpfe

und Rauhköpfe mit und ohne Fühlermuschel , und bei keiner

Art belehrt uns Stephens über die Beschaffenheit der Kopftkcile.

8. Intim ella n. sp.

Alis anterioribus violaceo-fuscis , macula dorsi medii

argentea, ciliis externe canis; capillis ferrugineis; antennis

cum conchula exalbidis.

Ein einzelnes Weibchen, in der Grösse einer kleinen

Argyropeza und dem Weibchen derselben sehr gleichend.

Grundfarbe der Vorderflügel dunkel violettbraun, auf den

Franzen an der Spitze mit dem dunkeln Schuppenringe ein-

gefasst. Die specifischen Unterschiede scheinen folgende

zu sein: Der Vorderrandfleck fehlt auf den Vorderflügeln

wie jeder andere Fleck; nur der Innenrandfleck ist vorhan-

den, fast dreieckig, auf dem Rande ruhend an der ge-

wöhnlichen Stelle, aber silberweissglänzend. Gegen

den dichten, lebhaft rostgelben Haarschopf auf dem Kopfe

stechen die grossen, gelblichweissen, glänzenden Augen-

deckel sehr ab. Während bei Argyropeza J nur das

Wurzelglied der Fühler gelblichweiss ist, sind hier die

ganzen Fühler ganz einfarbig blassgelb. An den Beinen

sehe ich keine Verschiedenheit.

Dieses einzelne Exemplar fing ich bei Glogau; doch

weiss ich nichts Näheres darüber.

9. Hemargyrella Koll. (Ze//.)

Alis anterioribus exalbidis nitidulis, apice, fusco-vio-

laceo; capillis pallidis, antennis fuscescentibus , conchula

exalbida.

Oecophora — Koüar Verzcichn. der österr. Schm. in den

Beiträgen zur Landeskunde Oesterreichs II. S 98. — Lyonetia

•— Z. Isis 1839. S. 215. 9. — Schle*. Schmetterlingstauschber.

IV. 1843. S. 21. VI. 1845. S. 16. - Dup. Cat. pag. 378.

Kleiner als Argyropeza, leicht kenntlich daran, dass

die Vorderflügel von der Basis aus bis weit über die Mitte

gelblichweis sind.
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Rückenschild silbergrau und gelblich glänzend. Kopf

blassgelb haarig. Augendeckel weisslich, ziemlich gross.

Fühler hellbräunlich, glänzend. Beine schmutzig blassgelb

mit Seidenglanz. Hinterleib hellgrau, an Bauch und After-

spitze weisslichgelb.

Vorderflügel nach hinten schmäler als bei Argyro-

peza, weisslich, gelblich beschmutzt, glänzend; das äusserste

Flügeldritlel ist durch grosse Schuppen dunkelbraun violett

wie ein einwärts abgerundeter und weiss begrenzter Fleck;

die weisslichen Franzen schimmern an ihrer Basis um die

Flügelspitze ein wenig gelblich.

Hinterflügcl und ganze Unterseite weisslichgrau, heller

gefranzt.

Diese seltene Art fing ich im Mai im hiesigen Festungs-

glacis an Espcnslämmen zweimal; ein einzelnes Exemplar

sah ich aus der Gegend von Lauban, zwei andere aus dem

Riesengebirge. Das eine bei Schreiberhau vom Pastor

Standfuss gefangen, ist gleichfalls weiblich und nur in der

Fiügelspitze weniger tief violctlbraun; das andere, bei

Warmbrunn am 27sten Mai gefangen, hat weissliche Fühler

und Haare. Ausserdem lebt sie bei Wien in Buchenwäl-

dern. (KollO

An merk. Ein Exemplar der Lcmniscclla erhielt ich von
Metzner als Hcmargyrella , und diesem Freunde wurde es ohne

Zweifel so benannt von Mann zugestellt, der hinreichend Ge-

legenheit halte, die AoZ/ar^schcn Specics im Kaiscrl. Museum
kennen zu lernen. Da aber hierüber noch keine Gewissheit

erlangt ist, noch die Beschreibung- meiner Hemargyrclla wi-

derspricht, so theile ich die Kollar sehe
,
wenig zugängliche

Beschreibung mit: „öecoph. hemargyrella Grösse und
Form von Nigrclla; einer der kleinsten Schaben. Kopf weiss

geschöpft. Fühler weisslich, metallisch glänzend. Vordcrlliigel

von der Wurzel bis über die Hälfte dunkel silberfarben, malt}

darauf folgt eine glänzende Silbcrbindc; Spitze dunkclviolcll;

Franzen lang und weiss. Hinterflügcl weisslichgrau. In Bu-
chenwäldern bei Wien selten im April und Mai". — Die glän-

zende Silbcibindc ist das einzige, was Bedenken gegen meine
Species erregen könnte.
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10. Sericopeza Z. (Fig. 48.)

Alis anterioribus fuscis, basi, fascia curva media ma-

culisque duabus oppositis posticis pallidis; capillis ferrugi-

neis, conchula albida, antennis fuscescentibus.

Lyonetia — Z Isis 1839. S. 215. 10. — Schlcs. Schmlauschbt.

IV. 1843. S. 21. VI. 1845 S. 16. Dupanchel Cal. pag. 378.

Lyonetia maryella (Heeger) Dup. Cat 378. — *Supplem. IV.

pag\ 464. pl. 86.

In der Grösse der Var. b. und c. von Nepf. argyro-

peza, kenntlich an der gelblichen Binde und den beiden

hintern Gegenflecken der Vorderflügel. Die viel kleinere

Trimaculella entbehrt der Binde und hat nur am Innenrande

von der Basis aus einen gelblichen Strich. Assiinilella ist

gleichfalls viel kleiner und hat statt der Binde einen Dis-

coidalfleck, der fast mit der gelblichen Basis zusammen-

hängt. Die eben so kleine Rufella hat statt der gelblichen

Binde fast das ganze Wurzeldrittel hellgelb; vorzüglich

zeichnet sie der rolhe männliche Hinlerleib vor allen Ne-

pticulaarten aus.

Kopf in beiden Geschlechtern rostfarbig behaart. Augen-

deckel gross, blassgelb. Fühler bräunlich schimmernd, mit

weisslicher Basis. Rückenschild und Hinterleib braungrau.

Schulterdcckcn am Hinterrand oder grösstenteils gelbüch-

weiss. Bauch grau, Beine gelblichgrau und so wie jener

seidenartig glänzend,

Yorderflügel \\— lang, nach hinten scheinbar

erweitert, grobschuppig , schwach glänzend, dunkelbraun.

Die Basis ist blassgelb, und diese Farbe selzt sich auf dem

Innenrande in einem dünnen Striche bis zu der gleichfar-

bigen Binde fort. Diese ist breit, beim Weibchen noch

mehr erweitert als beim Männchen, etwas schief, gebogen,

einwärts coneav. Sie steht vor der Flügelmitte und er-

reicht den Vorderrand, wo sie sich verdünnt oder auch

erweitert. Zwischen ihr und der Basis bildet also die

Grundfarbe einen Fleck von verschiedener Grösse. Die

beiden mehr wcisslieh als gelb gefärbten Gegenflecke ste-

hen schräg unter einander, der obere etwas mehr gegen
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die Basis gerückt, hinter der Flügel mitte, beide einwärts

zugespitzt, ziemlich gross, nicht scharf umgrenzt. Die

Grundfarbe reicht bis auf die hellgrauen, einwärts gelblich

schimmernden Franzen, ohne einen Hof um die Flügel-

spitze zu bilden.

Hinterflügel glänzend bräunlichgrau mit matteren Fran-

zen. Eben so die Unterseite, wo aber die Vorderflügel

dunkler sind. Das etwas kleinere Weibchen hat die Binde

der Vorderflügel breiter und die Flecke kleiner und schär-

fer, die Hinterflügel heller.

Vaterland die Gegenden von Berlin und Wien; viele

Exemplare wurden an Baumstämmen im Berliner Thier-

garten gefangen. Bei Wien findet Mann sie an Garten-

zäunen unter Akazien, im Prater an Ahorn, zuerst im Mai,

dann im Juli und August. Er traf sie auch in Toscana bei

Salviano zu Anfang Mai an Ahorn.

Ii, Cursoriella Heyden.

Alis anterioribus fuscis, striola dorsi ex basi prodeunte

maculisque duabus posticis oppositis flavidis; capillis ferru-

gineis; conchula exalbida, antennis fuscescentibus. (1 § mus.

Mann.')

Nepticula cursoriella Heyden, in lit. — ? Microseiia Irimacu-

lella — (the crcam - spotted sable (Haw.J) Sfeph. Cat, 7339. 11.

? Stephens lllustr. IV. pag. 267. 12.

Nur ein einzelnes, aber sehr schönes Weibchen, von

Hrn. p. Heyden an Mann mitgetheilt, Es sieht meinem

Weibchen der Argyropeza sehr ähnlich, dessen Grösse es

auch hat, aber auf den Vorderflügeln der Cursoriella liegen

die zwei Flecke schiefer unter einander, und ihr Innenrand

ist an der Basis gelb gefärbt. Dieser Innenrandstrich fehlt

der gleichfalls sehr ähnlichen Assimilella, die dafür im Mit-

telraum einen gelblichen Fleck hat.

Kopf hellgelblich behaart, mit rostfarbenem Scheitel-

schopf. Augendeckel gross, weissgelblich ; Fühler so wie

die Beine bräunlich, wenig gelblich schimmernd, letztere
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besonders an den Hinterfüssen. Hinterleib grau, mit etvras

gelblicher Afterspitze.

Vorderflügel grobschuppig, glanzlos dunkelbraun, um
die Spitze mit einem Ringe brauner Schuppen auf den

hellgrauen Franzen hofartig umzogen. Von der gelblichen

Flügelbasis geht ein gelblicher Innenrandstreif, der bei wei-

tem nicht die Mitte erreicht. Die beiden dreieckigen, blass-

gelben, fast glanzlosen Gegenflecke liegen schief unter ein-

ander; der unlere ist nämlich weiter nach hinten gerückt;

ihre Spitzen bleiben sehr breit getrennt.

Hinterflügel lichtgrau, graufranzig. Unterseile etwas

glänzend grau, am dunkelsten in der Spitze der Vorder-

flügel.

Um Frankfurt am Main O Heyden) und bei Wien

im Praler an Zäunen im Juni (Mann).

An merk. Obgleich Stephens über die Kopffarbe schweigt,

so vermuthe ich doch in seiner Art diese Cursoriella, da seine

übrigen Angaben ziemlich gut stimmen; es heisst: ,,aiis ant.

atris, stria lata basi maciilisque 2 posticis flavicantibus (2|

—

3' {f
).

Vordcrfliigel tief schwarz, mit einem sehr breiten, ausge-
randeten gelblichen Strich, der von der Basis bis fast zur

Mitte des lnnenrandes reicht , und zwei Flecken gegen die

Spilzc, wovon der eine am Vorderrande, der andere gegen den

Hinterwinkel , und die bisweilen fast zusammenfliessen;
Hinterflügel düster schwarz". — Das Abwcichendo ist durch

die Schrift ausgezeichnet.

12. Assimilella Mtzn. n. sp.

Alis anterioribus fuscis, basi, macula disci prope eam

maciilisque duabus posticis oppositis exalbidis; capillis fer-

rugineis; conchula albida; antennis fuscescenlibus (speeim. 2.

mus. Mtzn.)

Lyon, nigricornella Mann in lit.

Nur in der Grösse des Weibchens der Argyropeza;

von diesem unterschieden durch die weiter nach hinten ge-

rückten gelblichweissen Flecke der Vorderflügel und durch

das Vorhandensein eines grossen hellen Fleckes im Mittel-

raum nahe der Basis, Sericopeza ist bedeutend grösser

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



328

und hat statt dieses Fleckes eine Binde. Rufella g hat die

ganze Basis in einem sehr grossen Fleck gelblich.

Rückenschild braun mit hellgelben Hinterrändern der

Schullerdecken. Kopf wie bei der vorigen, aber die Augen-

deckel nur so gross, wie bei Argyropeza; die Fühler glän-

zend bräunlichgrau, gelblich schimmernd (also ist der Name

Nigricornella mit Recht verändert worden). Beine gelblich-

grau, glänzend, Hinterleib grau mit weisslichein Bauche.

Vorderflügel \\
tu lang, schwarzbraun, grobschuppig,

hinten erweitert; auf den hellgrauen Franzen rundet sich

die dunkle Grundfarbe der Flügelfläche zwar hinten ab,

jedoch nicht in einer verdunkelten Linie. Basis gelblich.

Nicht weit davon liegt im Mittelraume ein ziemlich grosser,

gelblicher, schlecht begrenzter Fleck, der vom Vorderrande

fast so weit entfernt bleibt, wie vom Innenrande; einzelne

gelbliche Schüppchen scheinen ihn mit der Basis verbinden

zu wollen. Hinter der Mitte liegt ein gelblichweisses, ein-

wärts zugespitztes Vorderrandfleckchen, dem ein grösseres,

mehr auswärts liegendes, seine Spitze zugewendet, Fran-

zen weissgrau.

Hinterflügel hellgrau auf beiden Seiten. Die Unterseite

der Vorderflügel braungrau; die Franzen am hellsten an

der Flügelspitze und am Innenwinkel.

Ein schön erhaltenes Weibchen und ein Exemplar, dem
die Hinterflügel und der Hinterleib fehlen, so dass ich in

ihm nur ein Weibchen vermuthen kann, erhielt ich von

Herrn Metzner zur Beschreibung; beide sind von Wien,

13. Rufella Z. (Scop. ?)

Alis anterioribtis fuscis, basi late maculisque duabus

posticis oppositis pallidis; abdomine pedibusque maris vi-

tellinis, feminae cinerascentibus,

Lijonetia — Isis 1839, S. 215. 11, — Schlcs. SchmtauscUbl.
IV. 1843. S. 21. VI. 1845. S. 16. — Duponchel Cat. pa£. 378. —
IPhal. Rufella Scojwli Faun. Carn. pag. 255. 667.

Sehr ausgezeichnet im männlichen Geschlecht durch

.

den dottergelben, wie bei Psecad. echiella gefärbten Hinter-
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leib; das Weibchen ist in diesem Genus an dem grossen

hellgelben Fleck kenntlich, der auf den Vorderflügeln von

der Basis ausgeht, und fast die Flügelbreite einnimmt.

Kleiner als die vorige. Kopf und Rückenschild blass-

gelb. Augendeckel ziemlich gross, gelblich weiss. Fühler

glänzend grau. Brust und Hinterleib des Männchens dot-

tergelb; seine Beine blässer und mit weisslichen Schuppen

bekleidet, welche sie sehr hellgelb erscheinen lassen. Beim

Weibchen sind die Beine hellgrau, glänzend; der Hinterleib

grau mit weisslichem Bauche.

Vorderflügel grobschuppig, schwärzlichbraun; diese

Farbe rundet sich auf den weisslichen, an der Flügelspitze

gelblich schimmmernden Franzen nur unvollkommen ab.

Die Basis ist hellgelb; sie bildet einen grossen Fleck, der

sich hinten in seiner Milte zuspitzt, so dass also die dun-

keln Gegenränder nach hinten immer breiter werden. An
der Flügelmitte befinden sich zwei grosse, weisslichere Ge-

genflecke, mit ihren Spitzen gegen "einander gekehrt oder

zusammengeflossen, wodurch sie dann eine in der Mitte bei-

derseits ausgerandete Binde bilden. Zwischen ihr und dem

Basalfleck bleibt die Grundfarbe nur in einer schmalen,

pfeilspilzenförmigen Binde frei.

Hinterflügel und Unterseite hellgrau ; erstere beim

Männchen gelblich, bei diesem ist die Unterseite auf den

Vorderflügeln am Innenrande gelblich und die Basis der

Hinterflügel dottergelb.

Diese in den Geschlechtern sonderbar verschiedene,

seltene Art findet sich bei Glogau, wo ich drei Exempl.,

darunter ein Weibchen, von einem Ulmenstrauch in der

Mitte Mai abklopfte; ausserdem bei Reichstadt in Böhmen

(F. #.) und bei Wien QMetznei% Ist Scopoli's Phal. ru-

fella mit meiner Art wirklich einerlei, so findet sie sich

auch bei Laibach.

An merk. 1. Das 31etzner'sehe Exemplar, ein Weibchen,
erhielt ich als Lyon, ulliicomella ohne weitere Auskunft.

Wahrscheinlich wurde es in Wien so getauft. Es stimmt mit

uicincni frei Glog-au gefangenen Weibchen aufs Genaueste
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(ausser dass es ein sehr Geringes kleiner ist), und da ich letz-

teres mit den 2 Männchen an demselben Strauche traf, so

kann über das Zusammengehören mit diesem kein Zweifel sein.

Anmerk. 2. Scopolis Rufella hielt ich früher mit mehr
Zuversicht für die meinige als jetzt. Seine Angaben sind fol-

gende: „ — 2h ///
. Flügel (Vorderflügel) staubig aschgrau

(griseo-cinereae)
;
Körper und Beine roth. Hinterflügel sehr

schmal
-

". Die Länge beträchtlicher als von seiner Phal. equi-

lella, hielt ich von je her für einen Druckfehler. Die Bezeich-

nung der Vorderflügel ohne Flecke oder Binden,, macht mich

jetzt zweifelhaft. Worauf können aber die rolhcn Beine und

der rolhe Hinterleib (denn dieser ist wohl nur gemeint als

corpus 5 oder Hinterbeine und Brust zusammen sind als Kör-

per gemeint) und die sehr schmalen Hinterflügel anders gehen

als auf unsere Neplicula? Ich ändere daher ihren Namen
noch nicht.

Anmerk. 3. Unter Stephens Microsetien kommen noch
einige vor, die in dieses Genus gehören können. Ich führe

sie hier wenigstens nach ihren Diagnosen auf;

M. floslactella Haw. alis ant. pallide flavescentibus,

poslice fasciaque medio (a) violaceo-atris Illustr. IV. pag.

268. 18.

AI. violacclla Ilaw. alis ant. omnino atro - violaceis, ca-

pite ferrugineo. L. c. pag. 269. 22.

M. pygmaeella Haw al. ant. pallidc auratis
,

capite

rufescente 1. c 23.

31. seric i eil a Haw. al. ant. argenteo-fuscis nitidissimis,

maculis 2 communibus pallidioribus.

IVifwrcwla nov. gen,

(Fig. 51. 52.)

Caput lanatum, etiam in epislomio.

Antennae breviusculae, nudae, conchula modica in-

struetae.

Palpi breves, penduli.

Alae anteriores grosse squamatae, celhila discoidali

nulla; vena subcostali furcata, mediana arcuata in

tres ramos divisa, subdorsali simplici longa;

posteriores : vena mediana in tres ramos divisa,

subdorsali (?) longiuscula.
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Dieses Genus hat grosse äussere Aehnlichkeit mit Ne-

plicula und scheint einfarbige, nur mit etwas längern Füh-

lern versehene Arten zu umfassen; allein das Flügelge-

äder ist sehr verschieden, indem bei Trifurcula weder die

Subdorsalader, noch der innere Gabelast der Subcostalader

sich mit der Medianader durch Queräderchen verbindet, so

dass also die kurze Medianzelle gänzlich fehlt. Buccula-

trix hat auf den Vorderflügeln eine sehr lange, hinten ge-

schlossene Medianzelle, deren Grenzadern nur gegen den

Vorderrand an der Wurzelhälfte unterbrochen sind , in

welcher Gegend bei Trifurcula gerade eine grosse Voll-

ständigkeit ersichtlich ist.

Das Flügelgeäder habe ich von Tr. pallidella unter-

sucht. Die Vorderflügel haben nur eine mässige, doch

gegen Nepticula beträchtliche Spitze. Die Subcostalader

geht in ziemlich grader Linie auf die Mitte des Vorder-

randes los, ehe sie ihn aber erreicht, geht ein sehr lan-

ger, gebogener Ast von ihr unterwärts ab, der gleichfalls

in den Vorderrand ausläuft; sie macht also eine Gabel mit

zwei sehr ungleich langen und ungleich gestalteten Zinken.

Die Medianader geht in einem starken, dem untern Zinken

der Subcostalader parallelen Bogen erst weit gegen den

Innenrand, erhebt sich dann bis nahe zum Vorderrand und

theilt sich vor demselben in 3 Aeste, von denen 2 in den

Hinterrand, der letzte in die Spitze mündet. Die sehr

deutliche Flügelfalte bleibt von ihr weiter getrennt als von

der Subcostalader, die sich dem Innenrande parallel weit

hinzieht, bis sie sich in der Gegend des ersten Median-

aderastes im verdickten Rande verliert, nachdem die Flü-

gelfalte mit ihr zusammengefallen ist. Auf den Hinter-

flügeln geht eine sehr deutlicfie Ader bis in die Flügel-

spitze; von ihrer Mitte entspringt eine am Hinterrande en-

digende Gabel. Ausserdem ziehen sich unter dieser Ader

noch zwei Linien zum Hinterrande, von denen die obere,

die doch eigentlich nur die Falte sein sollte, einer Ader

ähnlicher ist als die untere; keine von beiden erscheint

doppell, so dass man auf eine Röhre schliessen könnte.
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1. Pallidella F. R. nov. sp. (Fig. 51. 52.)

Alis anterioribus exalbidis, obscurius grosse squama-

tis; posterioribus cinerascentibus, exalbido-ciliatis.

Grösser als die folgende, wie eine Cem. spartifoliella.

Der Körper bleich gelblich glänzend, Hinterleib grau,

am Rande und Bauche weisslichgelb beschuppt. Schopf

auf dem Scheitel blassrostgelb; Fühler hellgrau, bleich-

gelblich beschuppt und schimmernd.

Flügel seidenglänzend; die vordem auf beiden Flächen

sehr bleichgelblichweiss, auf der Oberseite mit groben,

sehr blassochergelben, gegen die Spitze reichlicheren Schup-

pen. Die Flügelspitze ist auf den Franzen von einem

solchen Schuppenringe eingefasst.

Hinterflügel durchsichtiger, sehr hellgrau mit gelb-

lichen Franzen.

Vaterland, die Gegend von Wien, und Italien. Mann
entdeckte den seltenen Schmetterling und fing ihn im Mai

und Juni bei Tivoli spät Abends, wo er im hohen Grase

langsam flog, auch bei Pisa bewohnte dieser niedriges,

mit hohem Grase gemischtes Gesträuch in den Sümpfen.

2. Immundeila Z.

Alis anterioribus nitidulis, albido-griseis, obscurius

grosse squamatis; posterioribus griseo-ciliatis.

Lyoneüa — Z. Isis 1839. S. 215. 2. — S. 399. 174. (ohne
die Citale). — Dup. Cat. S. 377. — Schles. Tauschbcr. IV.

1843. S. 21. VI. 1845. S. J6.

Von der grössern vorhergehenden durch ihre staub-

graue, aber ziemlich lebhaft glänzende Farbe unterschieden,

von Buccul. crislalella durch lichtere Farbe, grobschuppige

Vorderflügel , sehr eingeschränkten Slirnschopf
,

dickere,

über der Basis uneingeschnittene Fühler, den Besitz von

Tastern, einen ganz verschiedenen Aderverlauf der Flügel.

Rückenschild und Vorderflügel hellgelblich staubgrau,

glänzend, fast fett glänzend. Fühler staubgrau; die abge-

setzten Ringe etwas geringelt aussehend
;

Augendeckel

kürzer als breit, weisslich, Die dazwischen stehenden
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Kopfhaare staubgrau, in der Mitte bräunlich, ins Gesicht

hinabreichend. Beine glänzend, gelblichgrau; Hinterschie-

nen mit langen Borstenhaaren. Hinterleib glänzend grau,

am Bauche sehr hell ins Gelbliche.

Vorderflügel schmäler als bei Pallidella; sie sind mit

groben, dunkeln Stäubchen bestreut, gegen die Spitze am
reichlichsten und bis weit in die Franzen hinein. Unter-

seite glatter, mehr grau, so wie die Hinterflügel, die et-

was schlanker sind als bei Pallidella.

Sie ist in Böhmen bei Reichstadt im Juli häufig um
Eichen (F. ß.). Um Glogau fing ich einst am 8ten Juni

nach Sonnenuntergang in einem Birkengehölz an Spartium

scoparium 9 Exemplare in Gesellschaft der Anarsia spar-

tiella und Cemiostoma spartifoliella. Mann erhielt wenige

Exemplare in Toscana in den Apenninen bei Pratovecchio

an Spartium.

An merk. Die Cilale aus De Geer in der Isis 1839. S.

339. gehören zu einer mit Nepticula ccntifoliclla verwandten

Art 5 zu welcher, ist aber noch nicht ausgemacht. De Geers

Angabe, dass sein Schmetterling „grauliche nnd glänzende

Flügel" halte, licss mich vermuthen, dass dieser und meine

Immundclla einerlei Art seien.

Tischeria Z. Elachista p. Tr.

(Fig. 53— 57.)

Capilli occipitalcs suberecti, proni; frontales depressi.

Palpi breves, filiformes, penduli.

Antennae breviores, cfpiloso-ciliatae, 2 nudae,

2 articulo basali pro conchula dentem ex pilis

compositum lateralem exserente.

Alae anteriores (caudulatae) : cellula discoidalis poslicc

aperta; vena subcostalis, in basi longissime evanescens,

quinque ramos in costam, mediana tres in marginem po-

sticum emittit; vena subdorsalis simplex:

posteriores lanceolatae, venis simplicibus.

Tibiae posticae pilosae.

Larva 6-pes, foliorum cuniculatrix. Metamorphosis

intra cuniculum.
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Keine der verwandten Gattungen hat wie Tischeria die

langen Haarfranzen an den männlichen Fühlern oder das

seitliche Haarzöpfchen am Wurzelgliede der Fühler in bei-

den Geschlechtern. Dieses Zöpfchen legt sich, wenn der

Fühler hinten übergeschlagen ist, über das Auge, und bil-

det so einen Ersatz für den Augendeckel anderer Genera.

Die Vorder flü gel endigen in eine lange unter

den Schuppen der Oberseite nicht erkennbare Spitze. Ihre

lange Mittelzelle ist hinten durch ein so feines Quefäder-

chen eingeschlossen, dass sie gerade zu als offen anzu-

sehen ist. Aus ihr kommt übrigens ein Längsäderchen,

das einwärts in einer angedeuteten Forlsetzung zu verfol-

gen ist, die sich an die Subcostalader anschliesst. Diese

ist in ihrer grössern Wurzelhälfte und dann an der Stelle

der Querader von derselben Undeutlichkeit wie diese selbst;

sie sendet drei Aeste in den Vorderrand, in den sie auch

ausläuft. Die Medianader nähert sich dem Innenrande sehr,

in welchen sie nach Abgabe zweier kurzen Aeste mün-

det. Die Subdorsalader ist lang und die Falte nahe über

ihr. Ausserdem geht noch eine lange Ader aus der Basis

der Subcostalader in den Vorderrand.

Auf den lanzettförmigen, am Vorderrande kaum er-

weiterten Hinterflügeln hat bloss das kurze, in den

Vorderrand mündende Aederchen die gewöhnliche Structur.

Die andern als Adern erscheinenden Linien sind einfache

Striche; ob sie daher wirklich Adern sind, bleibt noch aus-

zumachen. Ausser einer solchen Subcostale, die weit hin-

ter der Mitte des Vorderrandes endigt, wird eine Linie in

der Flügelhälfte im Mittelraum deutlich; sie geht schief gegen

den Hinterrand und dann längs desselben fast bis zur Spitze.

Eine anfangs doppelte, dann einfache Linie läuft aus der

Basis zur Mitte des Hinterrandes; eine einfache kürzere

mündet eher.

Die Raupe hat nur 6 Vorderfüsse und statt der Bauch-

füsse und Nachschieber blosse Wülste mit Vertiefungen in

der Mitte (vergl. Ratzeburg~). Sie minirt in Blättern und

verpuppt sich in der Mine. Beim Auskriechen des Schmet-
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lerlings dringt die Puppe aus der durchbrochenen Haut des

Blattes.

Herr Carl v. Tischer ist durch sein encyclopädisches

Taschenbuch, noch mehr aber durch seine Beiträge zum

Treitschke'sehen Werke bekannt, um dessen Vervollkomm-

nung er sich nicht bloss durch eine Menge Raupenbe-

schreibungen, sondern auch durch systematische Vorschläge

verdient gemacht hat. Er wurde am 7len März 1777 im

Städtchen Nossen im Erzgebirge geboren; als Lieutenant

bei Jena verwundet, war er nach dem Austritt aus dem

Militair Steueramtsrendant in Schandau und lebt seit seiner

Pensionirung in Dresden. Er studirte auch andere Insekten

als blos Schmetterlinge, und besass dabei tüchtige bo-

tanische Kenntnisse; seine Ansichten wurden daher von

Treitschke bei den Schmetterlingen von Europa fleissig

und mehr benutzt, als es in dem berühmten Werke einge-

standen wird, ohne dass v. Tischer nach seiner Beschei-

denheit sich dadurch beleidigt fühlte und die Zahl und den

Werth der Beiträge verringerte. Ich verdanke seiner Güte

ein handschriftliches Verzeichniss der von ihm in Sachsen

entdeckten Tineaceen mit Angabe der Fundörter. Das

nach v. Tischer's Namen benannte Genus, gewiss eins der

dauerhaftesten unter den Lepidopteren, sei eine Anerken-

nung seiner Verdienste um die Lepidopterologie!

1. Complanella Hübn. (Fig. 53— 57.)

Alis anterioribus luteo-vitellinis, costa poslice ac mar-

gine postico maris vix fuscescentibus.

Reaumur 3. 1. 36 u. 39. Taf 9. fig. 7. 8. Isis. 1838. S. 707.

170. Tin. — Hübn. fig. 428. Haploptilia — Hühner's Cat. S.

428. 4173. Elachista — Tr. IX. 2. S. 179. 4. X. 3. S. 296. —
— Ratzeburg Forstinsekten 11. S. 251. Taf. XVI. fig. 4. —
Eversm. Faun volg. pag. 599. 1. — Elachisle unie Dup. VII.

pag. 504. pl. 307. fig. 2. Tischeria — Z. Isis 1839. S. 219. I.

Lienig isis 1816 S. 300. — H.-Sch. Topogr v. Regensburg III.

S. 205. — v. Tiedemann Preuss. Provinzialbl. 1845. S. 539. —
Dup. Cat. pag. 380. — Schles. Schmtterlingstschb. V. 1844. S.

22. VI. 1845. S. 18.
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Die grösste Art in diesem Genus, so gross wie Opost.

salaciella. Von der viel kleinern Emyella unterscheiden

sie ihre hinten kaum etwas gebräunten, nicht dunkel vio-

lettbraunen Vorderflügel.

Rückenschild, Kopf und Vorderflügel angenehm lehm-

gelb, fast dottergelb. Die langen, reichlichen Hinterhaupts-

schuppen' sind nach vorn gekämmt und 'hängen zwischen

den Fühlern über das Obergesicht seitwärts über. Fühler

gelblich, ungcringelt,- beim Männchen weichhaarig gefranzt,

beim Weibchen äusserst kurz faserig. Beine etwas bleich-

gelb, die vordem auf der Lichtseite bräunlich. Hinter-

schienen etwas zusammengedrückt, auf der untern Schneide

dichter behaart als auf der obern. ,

Hinterleib gelblichgrau, am Bauche gelblich.

Vorderflügel einfarbig, schwach glänzend, am Innen-

rande und der Basis lichter als am Hinterrande und dem

Vorderrande längs der Vorderrandfranzen , wo das Männ-

chen mit dunklern, bräunlichen Atomen bestreut ist als das

Weibchen. Franzen hellgelb.

Hinterleib glänzend grau; die Franzen heller, an ihrer

Basis um die Flügelspitze gelblich.

Unterseite bräunlichgrau. Die Vorderflügel am Innen-

rande sehr schmal gelblich und mit eben solcher Flügel-

spitze; ihre Franzen unreiner, grauer gelb als auf der

Oberseite.

Das Weibchen ist etwas grösser, und auf den Vorder-

flügeln reiner und lebhafter gelb.

Diese Art ist über einen grossen Theil des öst-

lichen und einen Theil des westlichen Europa's verbrei-

tet. Sie wurde beobachtet: in den Vorbergen des Ural

CEvei'smann) , in Lievland bei Kokenhusen nicht sel-

ten ( Lienig ) , in Preussen bei Danzig ziemlich sel-

ten ( v. Tiedemann ). In Deutschland lebt sie in den

Ebenen bei Berlin, Frankfurt a. d. 0., Glogau (Z.), Neu-

stadt-Eberswalde (Ratzeburg) , Dresden O Tischer),

Jena (an Buchen: (.Schläger!}, Frankfurt a. M. (>. Hey-

den) und an mässig hohen Bergen, z. B. dem Probsthainer
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Spitzberge — ferner im südlichen Deutschland um
Regensburg QH.-Schffr.) und Augsburg {Hübn. im Re-

gister), wahrscheinlich auch um Wien. Auch bei Paris

lebt sie nach Reaumur und Duponchel, und in Toscana

ist sie bei Livorno und Pisa auf Eichen sehr gemein.

Dass sie in England und Schweden fehlen sollte, ist mir

kaum denkbar. Sie hält sich in Eichenwäldern auf und

wird im Mai und Juni oft in grosser Menge aus dem Laube

der Bäume und Sträucher geklopft. Ihre Generation ist

nur einfach.

Noch häufiger als den Schmetterling im Frühling, fin-

det man bisweilen im Herbst die Raupe, deren Wohnung
sich als ein grosser, weisslicher Fleck auf dem grünen

Eichenblatt schon von weitem bemerklich macht. Ein Blatt

enthält oft mehrere solcher Flecke. Sie scheinen aber den

Blättern sehr unschädlich zu sein; denn im October, wo
ich Raupen sammelte, waren die bewohnten Blätter so ge-

sund wie die unbewohnten, und später fielen jene nicht

zeitiger ab als diese. Das Nähere darüber sehe man bei

liatzeburg.

An merk. Hübners Abbildung ist sehr unkenntlich, und
ich vermuthe fast in ihr die Ursache, warum der Name Com-
planclla im Stephens'schen Werke nicht vorkommt. Die Vor-
dcrfliigcl sind zu hellgelb und haben eine schwärzliche Ver-
dickung des Vorderrandes an der Basis wie eine schwarze
Costallinic; die Hintcrfliigcl sind viel zu breit, während die

Vordcrflügel hinten zu schmal aussehen. Vielleicht ist das
Bild in andern Exemplaren des Ilübner schon Werkes besser
ausgefallen.

2. *Ricciardel"la Costa.

Alis anterioribus fulvis apicem versus fnscis
, fimbria

brunnea, macula apicali fulva.

Tin. — Costa Faun. Ncapol. Tin.
j ag. 16. 14. tab. 3,

f,g. 7.

Die Abbildung ist eine für das Costa'sche Werk recht

gule Abbildung der Complanclla, an der nur die Hinter-

randfranzen gegen die Worte der Beschreibung gelb sind.

III. 22
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Nach derselben haben die Vorderflügel an der Spilze in-

nerhalb der dunkleren Franzen einen gelben Fleck von der

Farbe der Flügelfläche. Die Abbildung zeigt davon Nichts.

An dem zweiten Taslergliede sieht Costa „viele lange

Haare, die es an der Basis umgeben, ohne über die Spitze

hinauszureichen". Dies ist allerdings gar nicht dem Cha-

rakter der Tischerien gemäss, und, falls es sich bestätigt,

wird die Art kaum in diesem Genus stehen bleiben. Ueber

Ort und Flugzeit schweigt Costa. Die Art wohnt also um
Neapel.

3. Emyella Dup.

Alis anterioribus lutescentibus , costa apiceque fuscis

violaceo-subnitcntibus.

Elachista — Dup. VIII. pag. 548. pl. 309- fig". 6. — Dup.

Cat. pag. 376. Tischeria — Z. Isis 1847.

An dieser Art, die viel kleiner ist als die vorige,

nämlich wie Lithocoll. tremulae, ist der Vorderrand vonv

der Basis aus erst in einer feinen Linie, dann sehr breit

violcülichbraun wie die Flügelspitze und ein Theil des

Hinlerrandes. Ich habe sie für die Isis beschrieben, wes-

halb ich die Beschreibung hier nicht wiederhole.

Ich fing zwei Männchen bei Syracus im April, ein

Weibchen an einem Laubwaldrande im Mai bei Glogau.

Nach Duponchel kommt die Art auch in Lievland vor.

Sie fehlt aber in der Lienig'sehen Fauna. — Mann fing

sie in Toseana vom 28sten April bis zu Ende Mai in meh-

reren Gegenden an blühenden Brombeersträuchern.

4. Gaunacella F. R.

Alis anterioribus virescenti-fuscis nitidulis, palpis fla-

vidis.

Lyonet. — (F. R.) Dup. Cat. 376. — *Dup. Sappl. IV. p.

19. pl. 76.

Wenig grösser als die vorige, also viel kleiner als

die folgende, und von ihr durch schmäleije Vorderflügel

und hellere Färbung ohne violetten Glanz verschieden. Sie
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sieht der Bucculatrix nigricomella in den Vorderflügeln

sehr ähnlich; diese hat aber einen tiefschwarzen Haar-

schopf auf dem Scheitel und einen grossen hellgelblichen

Augendeckel. Die Berücksichtignng des Fühlerbaues lässt

diese und andere, entfernter stehende einfarbige, grünlich-

braune Arten von unserer Tischeria immer leicht und sicher

unterscheiden.

Kopf und Rückenschild glänzend grünlichbraun, beim

Männchen sehr schwach gelblich, beim Weibchen etwa?

violettlich schimmernd. Fühler bräunlich glänzend mit kur-

zem, deutlichem Basalzöpfchen und beim Männchen zarten

Franzenhaaren und etwas weisslicher Spitze. Hinterhaupts-

haare ziemlich glatt, überhängend. Taster hängend, dünn,

grade, spitz und so wie der deutliche Saugrüssel hellgelb.

Beine einfarbig hellbräunlich glänzend; Hinterschienen auf

beiden Schneiden langhaarig. Hinterleib glänzend grau mit

gelblichem After.

Vorderflügel lang in der Farbe des Rücken-

schildes, am Vorderrande und an der Spitze am dunkel-

sten. Franzen hellbräunlichgrau, fast matt. — Hinterflügel

glänzend grau, Franzen wie an den Vorderflügeln.

Unterseite grau, auf den Vorderflügeln dunkler und

bräunlicher.

Das einzelne Weibchen hat gleiche Grösse mit den

zwei Männchen meiner Sammlung und eine etwas violett-

liche, weniger gelblichschimmernde Farbe der Vorderflügel

und einfarbige Fühler.

Herr Mann hat diese Art bei Wien entdeckt; er fing

sie auch in Toscana bei Pratovecchio an Schlehensträuchern

Mitte Juni. ?

5. Angusticollella Heyden.

Alis anterioribus latiusculis cupreo-fuscis nitidulis costa

ex basi chalybea, antennis apice albiclo.

Elach. angusticolella — Dup. Cat. pag. 376. — * Dup, Sn-ppl.

IV. p. 309. pl. 76.
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In der Grösse folgt sie hinter Complanella; von der

vorigen unterscheiden sie die breilern blasskupferichtbrau-

nen, am Vorderrande stahlbläulichen Vorderflügel und die

deutlich weisslichen Fühlerspitzen.

Rückenschild blasskupferroth, auf den Schulterdecken

so wie die weiblichen Hinterkopfshaare stahlblau glänzend;

beim Männchen sind sie glänzend liellkupferfarben wie das

Obergesicht. Fühler glänzend bräunlich, am Enddrittel

auswärts heller weiss als einwärts und beim Weibchen

reiner weiss als beim Männchen; bei diesem sind sie ziem-

lich lang gefranzt, beim Weibchen kurz gefasert. Taster

hängend, ein wenig gekrümmt, nebst dem Rüssel hell-

ochergelb. Beine glänzend hellbraun; Hinterschienen lang-

haarig, alle Füsse gelblich. Hinterleib grau.

Vorderflügel 2TV" lang, braun, kupferröthlich glän-

zend, am hellsten am Innenrande, am dunkelsten am Vor-

derrande. Hier sind sie von der Basis aus nicht ganz bis

zur Hälfte in einem nicht sehr breiten Streifen stahlblau

glänzend. Die Franzen, so weit sie nicht von den Flügel-

schuppen verdeckt werden, sind braungrau.

Hinlerflügel etwas glänzend grau mit eben so gefärb-

ten Franzen wie die Vorderflügel.

Unterseite bräunlich grau, auf den Hinterflügeln heller.

Zuerst wurde diese Art bei Frankfurt a. M. aufgefun-

den. Vom Entdecker, Herrn Bürgermeister v. Heyden,

erhielt ich ein aus der Raupe gezogenes Pärchen. Die

Raupe, vom Baue wie die der Complanella, minirt in den

Rosenblättern. — Bei Jena entdeckte Hr. Diaconus Schlä-

ger die Art im Mai an Zäunen, vorzüglich um Schlehen-

büsche. — In Toscana ist sie bei Livorno und Pisa an

Schlehenslräuchern im Mai nicht sehr selten.

/

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



341

l n o e x.

Seite

:

Seite

;

Genera. AutumneMa (Argyromyg.)

llucculatrix Z. . , . 286 Steph. . . . 252. 259

Cemiostoma Z. . 272 Boyerella (Buccul,)

Ceroclastis Z. * . » . 295

Lyonetia jff» . . . . . . 250 C e n t i fo 1 i e 1 1 a (Nepticul.)

Nepticula Heyden . 301 Heyden .... 315

C e r a s i fo 1 i e 1 1 a (Tin.)

Phyllocnlstis Z. . . . 264 Hübn. ..... 258

Tischeria Z. , , . . 333 Cidarella (Buccul.) Ti. 287

Clerckella (Lyonetia)

Speeles.
Hiihn 252

Clerckella (Lyonetia)

Aereella (Elach.) Tr. . 259 Lin. .... 252.257

Albedinella (Lyonetia)Z. 291 Complanella (Tischeria )

Albicomella (Lyonetia) Hübn 335

329 Convolvulella (Gracil

)

Ampelipennella (Caloptil.) 264

311 Crataegi (Buccul.) Z. 290

Angusticollella (Ti- Crataegifoliella (Lyone-

scheria) Heyden . 339 290

A rgentipedella C rep us culel la (Oposteg.)

(Nepticul.) Z. . . 316 284

Argyrodaclyla (Tinea) Cristatella (Buccul.)

Syst. Yind. . . . 252 300

Argy ro peza (Nepticul.) Cursoriella (Nepticul.)

Z 320 Heyden .... 326

Argyropezella (Lyonelia) Emyella (Tischeria)

320

Assimilella (Nepticul.) Floslactella (Microset.)

Atricapitella (Microset.) Franguleila (Buccul.)

295

Aurella (Nepticul ) Gaunacella (Tischeria)

Fahr 306.313

Auritella (Oposteg.) Gnaphaliella (Buccul )

Hiihn 283 Tr 293

Auritella (Aphcloset.) Graliosclla (Nepticul.)

281 FR 310
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Seite: Seite:

Grlsea rosae (Phal.) Betz 315 Pusilella (Tin.) Huhn. . 304

Hemargyrella (Nepticul.) Pygmaeella (Microset.)

Koll. 323 Steph. 330

Hippocastanella Reliquella (Oposteg.)

(Buccul.) Dup. . . 297 Z 282

Hipposcastani (Lyonet.) Z. 297 Rhamnifoliella (Lyonet)

Hübnerella (Tin) Hübn. 312 Tr. . . . . . . 296

Immundella (Trifurc.) R i c c i a rdella (Tischeria)

Z 332 Costa 337

Intimella (Nepticul )Z. 323 Rufella (Nepticul.) Z. 328

Lemniscella (Nepticul.) Ruficapitella (Microset.)

Z 313 Steph 303

Maculata (Plialaena) Betz S a l a c i e 1 1 a (Oposteg.)

Malella (Tin) Sehr. . 258 Tr. 280

Malifoliella (Tin.) Hübn. 258 Salicifoliella (Oposteg.)

Maryella (Lyonetia) 325 Dup 270

Med iofascieila (Microset.) S a 1 ig n a fPhyllocn.) Z. 270

Steph. 320 Sainiatella (Nepticul)

Minimella (Elach.) Zltisl. 320 Z. ..... . ^303

Mucidella (Lyonetia) Zht/>. 318 Seite IIa (Cemiost.)

Nigricomella (Süceul) Mtzn 278

Z. ...... 299 Semiaurella (Argyromyg.)

Nigricomella (Lyonetia)
1

Steph 259

Mann 327 Sericiella (Microset ) Siejih 330

Nivella (Argyromyg.) Sericopeza (Nepticul.)

Steph. ..... 259 Z 325

Orichalcella (Elach ) Somnulentella (Lyonetia)

Eversm 300 Z .264
Padifoliclla (Lyonet.) Sparti fo Hella (Cemiost.)

Hübn 261 Hübn 273

Pallidella (Trifurc.) Spartifoliella (Elach.) Tr. 276

F. i?. ."
. . . . 332 Strigilella (Lyonetia)

Posticella (Microset.) Thunbg 320

Steph 310 Subbirnaculella (Microset.)

F r u n i To 1 i e 1 1 a (Lyonet.) Steph. 322

Hüln 259 S u b n i t i d e 1 1 a(Nep ticul.)

Pulverulentella (Lyo- F.B 305

netia) F. B. . . . 263 S u f fuse I la(Phyllocn.)Z. 266

Punctaurclla (Ileribeia) Thoracella (Lyonet.)

Steph. , . . 252.273 Thunbg. .... 299
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Seite

:

Tremulclla (Oposleg )

F. R 266

Trimaculella (Microset.) 327

Turbidella (Nepticul.) Z- 321

U I m e IIa ( Buccul.)

Mann 288

U n i fa s e i e 1 la (Microset.)

Sleph 320

Seite :

Unipunclella (Argyromyg.)

Sieph. . . . 252.259

Violaceella (Microset.)

Sieph. 330

Zanclaeella (Cemiost.)

Z 277

Verzeichniss der Figuren.
(Linn, entom. III. tab. II.)

Fig. h Taster von Arg. pruniella.

- 3. Flügel |

VOn Ars
*
con

i
uSella -

4. Vorderflügel ) . ...
e tt . n- i i

von Arg. retinella.
5. Hinterflugel )

b

6. Vorderflügel von Arg. arecutbina.

- 7. Kopf

8. Vorderflügel
f
Von Arg. Gysseleniella.

9. Hinterflügel

10. Kopf

t% Vorderflügel
^ VOn Ocnerostoma piniariella.

12. Hinterflügel

13 )

j^- ! Kopf von Gracil. elongella.

15. Hinterflügel von Gracil. elongella.

16. Vordcrfl. von Gracil. stigmatella.

17. Flügel von Gracil. quadrisignella.

18. Vorderfl. von Grac. ononidis.

19. Kopf
)

20. Flügel > von Corisc. quercetellum.

21. Vorderflgeäder )

22. Kopf \

23. Flügel
I

_ . . r „

24. Vorderflgeäder
von 0rmx 6«««&^ta

25. Hinlcrflgeäder J

26. Flügel von ürnix caudulatella.
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Fig. 27.

- 28.

- 29.

- 30.

- 31.

- 32.

- 33.

- 34.

- 35.

- 36.

- 37.

- 38.

- 39.

- 40.

- 41.

- 42.

- 43.

- 44.

- 45.

- 46.

- 47.

- 48.

- 49.

- 50.

- 51.

- 52.

- 53.

- 54.

« 55.

- 56.

- 57.

Vorderfl.

Hinterfl.

Kopf

Vorderfl.

Kopf
Vorderfl.

Vorderfl.

Hinterfl.

von Lyonetia Clerckella.

von Phyllocnistis suffusella.

von Gemiostoma spartifoliella.

von Opostega crepusculella.

von Opostega salaciclla.

von Bucculatrix Boyerella.

j

Kopf

Vorderfl.

Hinterfl.

Hinterfl.

Kopf
Vorderfl.

Vorderfl.

Hinterfl.

Vorderfl.

Vorderfl.

Hinterfl.

Kopf von Bucc. nigricomella.

Kopf von Nepticula sericopeza.

Vorderfl ) i_

Hinterfl. )

von NeP l -
argyropeza.

Hhiterff j

VOn ^rifurcula pa^della.

männlicher

Kopf
Flügel \ von Tischcria complanella,

Vorderfl.

Hinterfl.
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